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1. KAPITEL

“Entschuldigung, Bürgermeister, aber darum geht es hier doch gar nicht.” Energisch schüttelte Hanna Fredrikson den Kopf. Der Blick, den sie durch die Reihen der anwesenden Dorfbewohner schweifen ließ, war unnachgiebig. “Niemand hier streitet ab, dass so ein Hotelprojekt Arbeitsplätze nach Dvägersdal bringen würde. Worum es uns jedoch geht, ist die Rettung eines unberührten Fleckchens Natur – und dem kann man nicht einfach so betriebswirtschaftliche Kalkulationen entgegensetzen!”

Sie vernahm sowohl zustimmendes als auch ablehnendes Gemurmel. Kein Wunder, denn von knapp zwanzig Personen, die zu der Versammlung im Gasthof Den Röda Tupp – Der Rote Hahn – erschienen waren, gehörte etwa die Hälfte zu den Befürwortern und die andere Hälfte zu den Gegnern des Bauvorhabens. Sie saßen an mehreren in U-Form zusammengestellten Tischen. Der Bürgermeister und der Stadtrat hatten am Kopf der Tafel Platz genommen, während die beiden zerstrittenen Lager jeweils an einer Seite saßen.

“Es ist ja schön und gut, dass Sie die Natur schützen wollen, Hanna”, ergriff Bürgermeister Almstedt das Wort. Er versuchte ruhig und gelassen zu wirken, doch die hektischen Flecken auf seinen Wangen machten den Schein zunichte. “Aber meine Aufgabe ist es, für das Wohl aller Bürger von Dvägersdal einzutreten. Und abgesehen von den Arbeitsplätzen, die so ein Wellnesshotel dem Ort einbringt, würden auch die Einzelhändler in der Region von den zusätzlichen Touristen profitieren.”

“Nej!” Ruben Dalson, der am Tisch direkt neben Hanna saß, sprang von seinem Platz auf und ließ seine Hand so fest auf den Tisch sausen, dass die Gläser darauf laut schepperten. “Das ist doch reine Profitmacherei. Meine Stimme bekommen Sie dafür ganz sicher nicht, Sigfrid!”

Hanna unterdrückte ein Seufzen. So ging das nun schon seit über einer Stunde, und eine Annäherung zwischen den beiden Parteien lag nach wie vor in weiter Ferne. Was für eine Zeitverschwendung! Dabei war es doch im Grunde so einfach: Hanna und ihre Mitstreiter waren nicht prinzipiell gegen das Wellnesshotel. Aber dass die Firma Svenska Hotellen es ausgerechnet unterhalb des Trollfjällen errichten wollte, war ihnen ein Dorn im Auge. Denn der Trollfjällen war nicht nur ein sagenumwobener Ort, sondern auch ein völlig unberührtes Stück Natur mit einer einzigartigen Tier- und Pflanzenwelt.

Und außerdem ist Audrey damals genau dort zum letzten Mal gesehen worden …

Rasch verdrängte Hanna die Erinnerung an das englische Au-pair-Mädchen, das vor fünfzehn Jahren spurlos in den Wäldern von Dvägersdal verschwunden war.

Stattdessen konzentrierte sie sich auf die Aufgabe, die nun vor ihr lag: das Land rund um den Trollfjällen vor den Machenschaften eines skrupellosen Unternehmers zu schützen. Für derartige Menschen schienen Begriffe wie Naturschutz und sanfter Tourismus offenbar Fremdwörter zu sein.

“Warum stemmt sich Svenska Hotellen so gegen die Verlegung Ihres Projekts an einen alternativen Standort?” Dies war eine der Fragen, auf die Hanna bisher keine zufriedenstellende Antwort erhalten hatte. “Das Tal ist voll von herrlichen Plätzen, die sich mindestens ebenso gut für ein Wellnesshotel eignen würden wie der Hang unterhalb des Trollfjällens.”

Bürgermeister Almstedt machte inzwischen keinen Hehl mehr daraus, dass ihm der Verlauf der Versammlung missfiel. Er hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt, um Svenska Hotellen für Dvägersdal als Standort zu begeistern. Das geplante Wellnesshotel sollte der absolute Glanzpunkt seiner Karriere werden und ihm die Wiederwahl im kommenden Herbst sichern. Und nun machten Hanna und ihre Leute ihm einen Strich durch die Rechnung!

“Der Trollfjällen ist aufgrund des besonders schönen Ausblicks über das ganze Tal und die umgebenden Berge ausgewählt worden. Eine Verlegung kommt überhaupt nicht infrage!”

Hanna erhob sich. “Wenn Sie das so sehen, Bürgermeister, dann können wir uns eine Fortsetzung dieses Gesprächs ja wohl sparen.”

Lautes Stühlerücken erklang, als Hannas Mitstreiter ebenfalls aufstanden. Unter ihnen befanden sich nicht bloß Umweltfanatiker, wie der Bürgermeister sie gerne bezeichnete. Für die Erhaltung des Trollfjällens setzten sich auch so angesehene Mitglieder der Gesellschaft wie Jenny Haakonsson ein, die vor einem Jahr die Bäckerei ihrer Eltern übernommen hatte, und Ruben Dalson, der mit seiner Mutter einen kleinen Gemischtwarenladen am Ende der Tvärgatan betrieb.

Und dann war da auch noch Peer Almstedt – Medizinstudent und einziger Sohn von Amelia und Sigfrid Almstedt, seines Zeichens Bürgermeister von Dvägersdal.

Dass sein eigen Fleisch und Blut mit dem “Feind” gemeinsame Sache machte, gefiel Sigfrid Almstedt ganz und gar nicht. Zudem war Peer nicht einfach nur irgendein Mitläufer. Peer hatte sich von Beginn an für den Schutz des Trollfjällens engagiert und war mit großem Eifer bei der Sache.

Als sie gerade die Terrasse verlassen wollte, hörte Hanna, wie jemand ganz in ihrer Nähe raunte: “Das ist typisch für die Fredrikson-Sippe. Ich sage nur: Wie der Vater, so die Tochter!”

Entgeistert wirbelte Hanna herum. “Wie war das?” Mit zusammengekniffenen Augen suchte sie die Reihen der Projektbefürworter ab. “Hat hier irgendjemand etwas über meinen Vater zu sagen?”

Einen Moment lang herrschte unbehagliches Schweigen. Dann trat schließlich Märta Trellesen, die Tochter des Soppakrogen-Wirts, aus der Gruppe hervor. Sie und Hanna waren etwa gleich alt, doch damit endeten ihre Gemeinsamkeiten auch schon. Hanna war mit ihren ein Meter sechzig eher klein, doch ihre energische Ausstrahlung machte ihre geringe Körpergröße mehr als wett. Sie besaß funkelnde grüne Augen und ein herzförmiges Gesicht, das von fransig geschnittenem schwarzbraunem Haar umrahmt wurde. Märta hingegen sah aus, wie man sich eine typische Schwedin vorstellte: groß, blond und blauäugig. Leider war sie außerdem noch unglaublich arrogant und selbstverliebt, weshalb Hanna sie schon in der Schule nicht hatte leiden können.

Und ein Streitpunkt war schon damals Hannas Vater, Oskar Fredrikson, gewesen.

“Märta – natürlich.” Hanna bedachte ihr Gegenüber mit einem vernichtenden Blick. “Das hätte ich mir ja auch gleich denken können! Wie ich sehe, hast du dich während meiner Abwesenheit nicht verändert. Deine Zunge ist immer noch genauso spitz wie früher.”

Trotzig verschränkte Märta die Arme vor der Brust. “Nun, das Jahr in Spanien hat dir ganz offensichtlich auch nicht dabei geholfen, das Erbe deines Vaters abzuschütteln. Man sollte wirklich meinen, dass du aus seinen Fehlern etwas gelernt hättest. Aber anscheinend bist du auch noch stolz auf diesen ewig gestrigen Träumer, der all sein Geld in irgendwelche Umweltschutzprojekte gesteckt hat, während ihr zu Hause von der Hand in den Mund leben musstet!”

Märtas Frage berührte einen von Hannas wunden Punkten, denn die Beziehung zwischen ihrem Vater und ihr war schon immer sehr zwiespältig gewesen. Als kleines Mädchen hatte sie voller Bewunderung zu ihm aufgeblickt. Pappa war ihr strahlender Held gewesen, der sich von nichts und niemandem beeinflussen ließ und stets für seine Überzeugung einstand. Später jedoch …

Sie schob den unbequemen Gedanken beiseite. “Dass ich mich für den Schutz des Trollfjällens einsetze, hat mit meinem Vater nicht das Geringste zu tun!”, entgegnete sie kühl. “Allerdings glaube ich tatsächlich, dass er mein Engagement in dieser Angelegenheit unterstützt hätte, wenn er noch am Leben wäre. Ich …”

Sie wurde unterbrochen, als zwei weitere Personen auf die Terrasse traten. Es waren Finja Sommerdal und Linnea Västarsand, Hannas Freundinnen aus Kindertagen. Die beiden lebten seit Kurzem auch wieder hier in Dvägersdal.

“Sind wir zu spät?”, fragte Finja und fuhr sich nervös durch ihr hellblondes Haar. “Ist die Versammlung schon zu Ende?”

“Wir wollten gerade gehen”, entgegnete Hanna, dankbar für die Unterbrechung – ein Streit mit Märta Trellesen war das Letzte, was sie im Augenblick gebrauchen konnte. Sie hatte auch so schon genug mit der Organisation der Protestbewegung um die Ohren.

Mit einem knappen Nicken gab sie das Zeichen zum Aufbruch, dann hakte sie sich bei Finja und Linnea unter und verließ gemeinsam mit ihnen den Gasthof.

“Wie ist es denn gelaufen?”, fragte Linnea etwa zehn Minuten später, nachdem Hanna persönlich jedem ihrer Mitstreiter gedankt und sich von ihnen verabschiedet hatte. Sie spazierten am Ufer des Flüsschens Lillälv entlang, der sprudelnd durch sein steiniges Bett floss.

Hanna seufzte versonnen. An einem herrlichen Frühsommertag wie diesem erinnerte Dvägersdal sie immer an die Illustrationen aus dem Märchenbuch, das sie als kleines Mädchen so geliebt hatte.

Der Talkessel war bis auf eine breite Schlucht von hohen Bergen umgeben, deren Gipfel fast das ganze Jahr über von Schnee bedeckt waren. Irgendwo dort oben entsprang der Lillälv, der sich wie ein silbriges Band durch das Tal schlängelte, bis er schließlich in den See mündete, dessen Oberfläche im hellen Sonnenschein wie Millionen von Diamanten glitzerte. Tiefgrüne Wälder reichten bis dicht an den Ort heran, der sich zu beiden Seiten des Lillälv erstreckte. Mehrere Brücken spannten sich über den Fluss und verbanden die beiden Ortshälften – Östra- und Västradal – miteinander. Es war ein herrlicher Platz, um hier zu leben.

Und es war ein Platz, den es zu schützen lohnte.

Seufzend strich Hanna sich eine Ponyfranse aus der Stirn. “Nicht so besonders gut”, antwortete sie auf Linneas Frage. “Ich fürchte, die Fronten sind ziemlich verhärtet. Svenska Hotellen besteht auf den Trollfjällen für sein Projekt und findet dabei natürlich die volle Unterstützung unseres Bürgermeisters.” Sie schüttelte den Kopf. “Aber damit kommen sie nicht durch. Nicht, solange der halbe Ort auf meiner Seite steht und meine Protestaktion unterstützt.”

Finja räusperte sich. “Hanna, ich … Versteh mich bitte nicht falsch, ich finde dein Engagement wirklich toll, aber ich frage mich, ob …” Sie neigte den Kopf ein Stück zur Seite und musterte Hanna. “Warum tust du das alles eigentlich? Weshalb ist dir der Trollfjällen so wichtig?”

“Weil es ein einzigartiges Stück Natur ist, das vor der Zerstörung durch skrupellose Profitmacher bewahrt werden muss”, erwiderte Hanna energisch. “Ist das nicht Grund genug?”

“Nun …” Finja lächelte traurig. “Kann es nicht vielleicht sein, dass da doch noch etwas anderes dahintersteckt?”

“Etwas anderes?” Sie schüttelte entschieden den Kopf. “Ich weiß nicht, was du meinst!”

“Ich glaube, Finja spricht von Audrey”, schaltete sich nun Linnea ein. “Und offen gestanden, ich habe auch schon darüber nachgedacht, ob du das alles nicht nur tust, weil du aus irgendeinem Grund glaubst, es Audrey schuldig zu sein.”

Audrey …

Für einen Augenblick fühlte Hanna sich um fünfzehn Jahre in die Vergangenheit zurückversetzt. Sie war wieder elf Jahre alt und mit ihren besten Freundinnen Finja und Linnea am Mittsommerabend im Wald unterwegs, um nach Elfen und Feen zu suchen.

Schon damals hatte Hanna eine enge Verbundenheit zur Natur empfunden. Sie spürte, dass die Wälder und die Berge, die Wiesen und Felder so etwas wie eine Seele besaßen. Eine Art von Magie, manchmal ganz schwach und kaum spürbar und dann wieder so deutlich, dass die Luft zu vibrieren schien. Und in der Schulbibliothek hatte sie ein Buch über Sagen und Mythen Schwedens entdeckt, in dem geschrieben stand, dass dieser Zauber in der Mittsommernacht am stärksten ausgeprägt sei. So stark, dass man die Wesen aus den alten Geschichten an Mittsommer finden konnte. Man musste nur fest genug daran glauben.

Doch alles, was sie fanden, war Audrey, das englische Au-pair-Mädchen von Finjas Familie. Oder viel mehr umgekehrt: Audrey fand sie.

Normalerweise mied die Siebzehnjährige den Wald, weil er ihr zu düster und zu unheimlich war. Hanna war nicht traurig darüber, denn zwischen ihr und der jungen Engländerin herrschte ein sehr zwiespältiges Verhältnis. Wie die meisten Kinder an der Schule zog auch Audrey sie immer wegen ihres Vaters auf. Doch anders als bei ihren Mitschülern traf Hanna der Spott des Au-pairs wirklich hart – vermutlich, weil sie von Anfang an zu dem hübschen, selbstbewussten Mädchen aufgeblickt hatte.

In jener Nacht war Audrey ihnen also gefolgt. Während sich über dem Tal ein Sturm zusammenbraute, hatte sie ihnen eine gespenstische Geschichte erzählt, die Hanna zugleich fesselte und abstieß. Und zwischendurch hatte Audrey immer wieder abfällige Bemerkungen über Hannas Vater fallen gelassen.

So lange, bis Hanna sich nur noch wünschte, sie möge endlich verschwinden.

Und genau das hatte sie schließlich auch getan – wenn auch auf eine völlig andere Weise, als Hanna sich das vorgestellt hatte.

“Und wenn?”, entgegnete sie nun heftiger als beabsichtigt. “Ihr beiden mögt ja verdrängt haben, was vor fünfzehn Jahren passiert ist. Aber das gilt nicht für uns alle.”

“Von Verdrängen kann nicht die Rede sein.” Finja lächelte beruhigend. “Wir haben einfach nur unseren Frieden mit der Vergangenheit gemacht, das ist alles. Und ich finde, das solltest du auch tun. Es ist schon so lange her, und Audrey würde sicher nicht wollen, dass du ihretwegen irgendwelche Schuldgefühle hast. Sie …”

“Woher wollt ihr denn wissen, was Audrey gewollt hätte und was nicht?” Aufgebracht schüttelte Hanna den Kopf. “Und außerdem geht es hier nicht um Audrey oder um meinen Vater, sondern einzig und allein um den Trollfjällen!”

Mit diesen Worten wandte sie sich brüsk ab und schlug ohne ein weiteres Wort den Heimweg ein. Dabei spürte sie selbst, dass es nicht die ganze Wahrheit gewesen war, die sie gesagt hatte.

Doch wie sollte sie es Finja und Linnea gegenüber eingestehen, wenn sie es nicht einmal sich selbst gegenüber konnte?

All die Aufregung wegen eines großen schwarzen Felsens …

Mikael Westerberg fuhr sich mit einer Hand über sein kurz geschnittenes dunkelbraunes Haar und blickte sich um. Das war er also, der geplante Standort für das neueste Hotelprojekt von Svenska Hotellen. Er musste zugeben, dass der Platz geradezu wie geschaffen war für ein Wellnesshotel, wenn auch für seinen persönlichen Geschmack ein bisschen zu abgelegen.

So weit das Auge blickte, nur Berge, tiefgrüne Wälder, silbern im Sonnenlicht glitzernde Seen und weite Wiesen. Das Tal wurde durchzogen von einem hurtig fließenden Bach, der die Ortschaft, durch die er vorhin gekommen war, in zwei Hälften teilte. Dvägersdal war ein hübsches kleines Dorf, mit den für schwedische Kleinstädte so typischen farbenfrohen Holzhäusern in Falunrot, Zitronengelb und Zartblau. Es gab einen Bäcker, eine Schneiderei und einen winzigen Gemischtwarenladen, bei dessen Anblick jeder Großstadtbewohner unwillkürlich schmunzelte.

Kurz, es handelte sich um ein echtes Kaff, und Mikael hatte nicht vor, auch nur eine Sekunde länger als unbedingt notwendig hierzubleiben. Dass er überhaupt gezwungen gewesen war herzukommen, lag an den halsstarrigen Dörflern, die sich weigerten, die unglaublichen Vorteile des Hotelprojekts zu erkennen. Aber mit diesen Sturköpfen würde er schon fertig werden, und dann konnte er endlich zurück nach Stockholm, in die Firmenzentrale, wo er seine Fähigkeiten wenigstens sinnvoll einsetzen konnte.

Er blickte zu dem schwarzen Felsen hinauf – dem Trollfjällen – und runzelte die Stirn. Dieser Steinklotz hatte wirklich etwas Seltsames an sich. Es schien fast, als würde er das ihn umgebende Licht einfach verschlucken und …

Unsinn!

Das Handy in seiner Jackentasche vibrierte und fing kurz darauf an zu klingeln. Das Geräusch klang in der Stille der Natur, in der nur das Rauschen des Windes in den Baumkronen und das Singen der Vögel zu hören war, unnatürlich grell und laut. Und obwohl außer ihm niemand da war, der sich daran stören konnte, beeilte Mikael sich unwillkürlich, das Gespräch anzunehmen.

“Hej?”

“Bist du bereits angekommen?”, fragte der Mann am anderen Ende ohne lange Einleitung.

Mikael war daran gewöhnt, trotzdem spürte er ein leises Gefühl von Missbilligung in sich aufsteigen, das er rasch wieder zurückdrängte. Sein Vater machte nie große Worte und zeigte auch nur höchst selten irgendwelche Emotionen. Als Junge hatte Mikael sich manchmal gefragt, ob Klemens Westerberg überhaupt so etwas wie Gefühle kannte. Doch spätestens auf Bengts Beerdigung …

Mit einem leichten Kopfschütteln schob er den Gedanken beiseite. Dies war weder der richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt, um sich über die Vergangenheit den Kopf zu zerbrechen. Er hatte andere Dinge zu tun.

“Schon vor etwa einer Stunde”, erwiderte er in einem ebenso sachlichen Tonfall wie sein Vater. “Mit den ersten Aushebungen für den Schwimm- und Wellnessbereich wurde bereits begonnen. Ich sehe mir gerade den geplanten Standort für unser eigentliches Bauvorhaben an. Ein wirklich hübsches Fleckchen Erde.”

“Wie erfreulich, dass es deine Zustimmung findet”, entgegnete sein Vater nüchtern – doch Mikael entging nicht der leichte Anklang von Spott in seiner Stimme. “Es war dein Bruder, der diesen Platz bereits vor ein paar Jahren für uns entdeckt hat. Lange bevor der Bürgermeister von Dvägersdal für seinen Ort die Werbetrommel gerührt hat.” Er machte eine kurze Pause, ehe er weitersprach: “Ich erwarte, dass du sämtliche Hindernisse ausräumst, die unserem Projekt im Wege stehen, hast du verstanden? Du sorgst dafür, dass dieses Hotel gebaut wird – und zwar genau wie geplant. Ich dulde keine Kompromisse!”

Mit diesen Worten beendete sein Vater das Gespräch.

Mikael atmete tief durch.

Bengt …

Natürlich ging es hier um seinen Bruder, das erklärte, warum Klemens Westerberg so erpicht darauf war, das Wellnesshotel trotz aller Widrigkeiten durchzusetzen. Es sollte so etwas wie Bengts Vermächtnis an die Nachwelt werden. Etwas, das Klemens auch nach dem Tod seines geliebten ältesten Sohnes blieb und das ihn ewig an ihn erinnern würde.

Wie von selbst hatten sich Mikaels Hände zu Fäusten geballt. Jetzt atmete er tief durch und zwang sich, die Finger wieder zu entspannen. Vaters Gründe waren nicht wichtig. Alles, was zählte, war, dass der alte Mann endlich begriff, dass er sich auf seinen jüngeren Sohn ebenso verlassen konnte wie zuvor auf Bengt. Dass er ebenso in der Lage war, das Unternehmen weiter zu führen, wie es sein älterer Bruder gewesen war.

Vielleicht sogar noch besser.

Mikael atmete tief durch und ließ noch einen letzten Blick über das Tal schweifen, ehe er zu seinem Wagen zurückging. Er würde die Aufgabe, die sein Vater ihm gestellt hatte, erfüllen – koste es, was es wolle. Und wenn er danach triumphierend nach Stockholm zurückkehrte, blieb Klemens Westerberg gar nichts anderes übrig, als seine Leistung anzuerkennen.

Der Jeep, den er am Flughafen von Dalarna angemietet hatte, stand ein Stückchen unterhalb des Felsens am Wegesrand. Die Straße, die bisher vom Ort her hier hinaufführte, war nicht viel mehr als ein besserer Trampelpfad. Ehe das Hotel in nicht allzu ferner Zukunft seine Pforten eröffnete, musste also noch einiges getan werden. Asphaltierte Straßen, breit genug auch für Busse, und ausreichend Parkplätze waren nur einige der Dinge, über die er mit dem Bürgermeister von Dvägersdal in den nächsten Tagen sprechen musste. Man konnte ein Luxushotel nicht einfach irgendwo in die Wildnis setzen und erwarten, dass es Gewinn einfuhr. Eine gewisse Infrastruktur musste schon vorhanden sein.

Doch darum konnte er sich später kümmern. Jetzt wollte er zunächst einmal zusehen, dass er in seine Pension kam – alles andere konnte auch bis morgen warten.

Er setzte sich hinter das Steuer des Jeeps und ließ den Motor an – jedenfalls versuchte er es. Doch als er den Zündschlüssel umdrehte, geschah überhaupt nichts.

Der Motor gab nicht den kleinsten Laut von sich.

Stirnrunzelnd klopfte Mikael gegen die Plexiglasabdeckung der Armaturen – der kleine Zeiger der Benzinanzeige fiel von “voll” auf das unterste Ende von “Reserve”, und ein Warnlicht begann zu blinken. Anscheinend gab es eine Fehlfunktion in der Anzeige, und nun stand er ohne Sprit mitten in der Pampa da. Ehe ein Servicewagen der Autovermietung hier draußen war, würden sicher Stunden vergehen. Und auf der Baustelle arbeitete heute, an einem Sonntag, niemand.

“Darn!”, fluchte Mikael wütend und schlug mit der flachen Hand aufs Lenkrad.

Sein Aufenthalt in Dvägersdal stand offenbar unter keinem guten Stern.


2. KAPITEL

Nach der Bürgerversammlung war Hanna gleich heimgefahren, um sich umzuziehen. Jetzt trat sie in Laufsachen aus dem Haus und wärmte sich mit leichten Dehnübungen auf. Sie hoffte sehr, dass ein bisschen Sport ihr dabei helfen würde, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Denn das hatte sie nach der Unterhaltung mit Finja und Linnea dringend nötig. Es war ihr unverständlich, wie die beiden einfach so über Audreys Schicksal hinweggehen konnten.

Sie selbst sah sich dazu jedenfalls nicht imstande.

Tief atmete Hanna ein. Trotz all der Zeit, die inzwischen vergangen war, hatte sie die Ereignisse jener schicksalhaften Mittsommernacht doch nie vergessen können. Audreys Verschwinden ließ sie einfach nicht los – weder während ihres Studiums in Stockholm noch in den Jahren danach. Sie hatte das Gefühl, es Audrey schuldig zu sein, dass sie alles unternahm, um herauszufinden, was sich damals wirklich zugetragen hatte. Erst wenn sie die Wahrheit kannte, das spürte sie, würde sie endgültig mit diesem Kapitel ihres Lebens abschließen können. Aber wie sollte das funktionieren? Nicht einmal der Polizei war es gelungen, das Rätsel um Audrey zu lösen. Nach Malins wirren Schilderungen ging man davon aus, dass Audrey einem Verbrechen zum Opfer gefallen war. Doch sämtliche Spuren, die es einmal gegeben haben mochte, waren inzwischen sicher längst verschwunden.

Im Grunde hatte Hanna die Hoffnung, eines Tages zu erfahren, was mit dem englischen Au-pair geschehen war, bereits aufgegeben. Doch dann hatte sie ein Kriminalfall, der während ihres Austauschjahres ganz Spanien in Aufregung versetzt hatte, hellhörig werden lassen. Es ging dabei um ein Mädchen, das vor über zwanzig Jahren in Valencia spurlos verschwunden war und dessen Schicksal nun doch noch geklärt werden konnte.

Wenn so etwas in Spanien gelang, warum dann nicht auch hier in Dvägersdal? Diese Frage hatte Hanna sich in den letzten Wochen mehr als einmal gestellt. Und auch wenn sie nicht genau wusste, wie sie vorgehen sollte, war sie seit ihrer Rückkehr nach Schweden fest entschlossen, die Wahrheit herauszufinden.

Allerdings plagten sie jetzt erst einmal andere Sorgen.

Während sie mit leicht gespreizten Beinen dastand und ihren Oberkörper abwechselnd nach links und rechts streckte, betrachtete sie das Haus, in dem sie aufgewachsen war und beinahe ihr ganzes Leben verbracht hatte. Es war ein hübsches zweistöckiges Holzgebäude, das in typisch schwedischem Falunröd getüncht war – dem so charakteristischen Rot, das nicht nur schön, sondern auch praktisch war, weil seine Pigmente eine holzkonservierende Zusammensetzung besaßen. Mit seinen weiß umrandeten Sprossenfenstern und dem spitzen Giebel schien es geradewegs einem schwedischen Bilderbuch zu entstammen, und Hanna liebte es, hier zu leben.

Dennoch war längst nicht alles so idyllisch verlaufen, wie es von außen her den Anschein machen konnte.

Nein, ganz und gar nicht.

Das war auch der Grund, warum sie mit neunzehn Jahren von zu Hause fortgegangen war, um in Stockholm zu studieren, obwohl es im nahe gelegenen Falun eine hervorragende Uni gab. Sie hatte ausbrechen wollen aus dieser Welt, die ihr damals mehr und mehr wie ein Gefängnis vorgekommen war. Vor allem aber hatte sie ihrem Vater Oskar entkommen wollen, der sie beide zum Gespött der ganzen Ortschaft machte und …

Sie atmete tief durch und scheuchte die düsteren Gedanken beiseite – leicht fiel es ihr jedoch nicht. Um sich abzulenken, fing sie an zu laufen.

Ihr Elternhaus lag leicht erhöht auf der Kuppe eines Hügels, mitten in den Wäldern von Dvägersdal. Unweit des Hauses stand der Trollfjällen, der wie ein schwarzer Finger mahnend in den Himmel ragte und alles Licht seiner Umgebung in sich aufzusaugen schien. Es stimmte schon, was die Leute sagten: Dieser Fels war definitiv unheimlich. Selbst Hanna, die sich oft in seiner Nähe aufhielt, lief noch immer ein eisiger Schauer den Rücken hinunter, wenn sie ihn direkt anblickte. Doch das Panorama, das sich einem vom Fuße des Trollfjällens aus eröffnete, war einfach unvergleichlich. Von hier aus konnte man fast das gesamte Tal überblicken. Sie sah den See, der wie ein Spiegel im Sonnenschein glitzerte, und den bunten Flickenteppich aus sattgrünen Wiesen, schattigen Wäldern und leuchtend gelben Rapsfeldern rund um Dvägersdal.

Hanna hielt sich gern dort auf – trotz der schrecklichen Ereignisse vor fünfzehn Jahren, die sie untrennbar mit diesem Ort verband.

Sie hatte tatsächlich nie aufgehört, sich zu fragen, was mit Audrey geschehen war. Ob ihre Geschichte von dem Troll, der Menschen zu sich in den Berg zog, für sie selbst grausame Realität geworden war? Finja wusste nicht, was sie darüber denken konnte, doch irgendwie wurde sie das Gefühl nicht los, dass das englische Au-pair-Mädchen noch immer dort war.

Irgendwo dort beim Trollfjällen …

Seufzend wischte sie sich den Schweiß von der Stirn und beschleunigte das Tempo. Es war ein herrlicher Sommertag. Das Licht sickerte grün-golden durch das Dach der Baumkronen, die den gewundenen Wanderweg überspannten, der vom Ort bis hoch hinaus in die Berge führte. Hanna hielt sich abseits von der Strecke, die an der Baustelle ganz in der Nähe vorbeiführte. Der Anblick von Schaufelbaggern, Baucontainern und zerstörter Natur war nicht gerade dazu angetan, ihre Stimmung zu heben. Und im Augenblick wollte sie nur eines: wieder einen klaren Kopf bekommen. Schon nach etwas mehr als einem halben Kilometer fühlte Hanna, wie die Last der Erinnerungen von ihr abfiel. Sie zweifelte nicht daran, dass die Geister der Vergangenheit sie früher oder später wieder heimsuchen würden. Doch im Moment durchströmte sie nur das Gefühl von grenzenloser Freiheit.

Als sie sich dem Trollfjällen näherte, hörte sie plötzlich jemanden laut fluchen. Hanna blieb stehen und blickte sich neugierig um. Bis zum Beginn der Bauarbeiten hatte sich kaum einmal jemand hier hinaufverirrt. Seit die Baustelle da war, wimmelte es in der Umgebung von Menschen, doch heute war Sonntag, und die Arbeiten ruhten. Wer also fluchte hier so lautstark herum?

Etwas unterhalb des Wanderwegs verlief die Straße nach Dvägersdal, und dort entdeckte Hanna schließlich einen Geländewagen und einen Mann, den sie noch nie zuvor gesehen hatte.

Seltsam – es verirrten sich nicht gerade häufig Auswärtige nach Dvägersdal. Und schon gar nicht solche, die maßgeschneiderte Designeranzüge trugen.

Hanna seufzte. Sie hatte nicht viel für diese geschniegelten Managertypen übrig. Doch der Mann brauchte ganz offensichtlich Hilfe, und es widersprach ihrem Charakter, diese Tatsache zu ignorieren. Anstatt den Weg also weiterzulaufen, bis er etwa zweihundert Meter weiter oben die Straße kreuzte, kletterte sie geschickt die steile Böschung hinunter.

“Hej, kann ich Ihnen irgendwie helfen?”

Der Mann wirbelte herum – als er Hanna erblickte, verengten sich seine Augen zu schmalen Schlitzen. “Verdammt, wo kommen Sie denn plötzlich her?”

Sein Ton gefiel ihr ebenso wenig wie sein sündhaft teures Outfit – allerdings musste sie zugeben, dass er davon abgesehen geradezu verteufelt gut aussah. Das dunkle Haar war kurz geschnitten, und sein gepflegter Dreitagebart verlieh seinem Gesicht einen leicht verwegenen Touch. Am faszinierendsten waren jedoch seine Augen, die von einem warmen Braunton waren, in dem bernsteinfarbene Glanzlichter schimmerten.

Sie musste zu ihm aufblicken, denn obwohl er eher durchschnittlich groß war – etwa eins fünfundachtzig – überragte er sie doch um Längen. Von reiner Körpergröße ließ Hanna sich jedoch schon seit ihrer Jugend nicht mehr beeindrucken. Mit ihren gerade einmal ein Meter sechzig hatte sie früh lernen müssen, sich durchzusetzen.

“Hallo, ich spreche mit Ihnen! Sind Sie taub?”

Erst jetzt merkte Hanna, dass sie ihn schon seit einer ganzen Weile anstarrte. Eine leichte Röte schlich sich auf ihre Wangen, dennoch reckte sie trotzig das Kinn. “Ich verstehe Sie sehr gut – allerdings finde ich Ihren Ton ziemlich unverschämt.” Sie verschränkte die Arme vor der Brust. “Also, was ist? Brauchen Sie nun Hilfe oder nicht?”

Einen Augenblick lang verschlug es Mikael tatsächlich die Sprache – etwas, das ihm, seit er zurückdenken konnte, noch nie passiert war.

Er wusste nicht, woran es lag, aber gegen seinen Willen war er wie verzaubert von dieser hinreißend koboldartigen Frau, die ihn mit blitzenden Augen anfunkelte. Er hatte noch immer keine Ahnung, wo sie eigentlich so plötzlich hergekommen war, doch im Grunde interessierte es ihn auch nicht. Dafür war sie als Person selbst einfach viel zu faszinierend.

Sie war ziemlich klein, besaß aber die aufregendste Figur, die er je bei einer Frau gesehen hatte – und ihr Outfit gab nicht viel Anlass zu Spekulationen. Die knappen Shorts gaben den Blick frei auf lange, leicht gebräunte Beine, und das eng anliegende Top ließ kleine wohlgeformte Brüste erahnen. Ihre Arme waren trainiert, aber nicht übermäßig muskulös. Dunkles, fransig geschnittenes Haar umrahmte ein herzförmiges Gesicht mit sinnlichen Lippen, einer leichten Stupsnase und ein Paar unglaublichen Augen, die so tiefgrün schimmerten wie die Wälder Schwedens an einem schönen Sommertag.

Unwillkürlich spürte Mikael, wie sein Begehren sich regte. Irritiert runzelte er die Stirn. Es war verdammt lange her, dass eine Frau eine solche Reaktion in ihm hervorgerufen hatte. So lange, dass er sich kaum noch daran erinnern konnte. Dass nun ausgerechnet eine Wildfremde diese Art von Gefühlen in ihm auslöste, überraschte und beunruhigte ihn gleichermaßen. Er hatte geglaubt, über diese Phase zwischenzeitlich hinaus zu sein. Aber vermutlich konnte kein Mann seine Bedürfnisse auf Dauer verleugnen.

Nicht einmal, wenn er so viel über den wahren Charakter und die Abgründe des weiblichen Geschlechts wusste wie er.

“Machen Sie das eigentlich immer so?”, fragte sie irgendwann und holte ihn damit wieder auf den Boden der Tatsachen zurück.

“Wie bitte?”

“Ich fragte, ob Sie jede Frau, der Sie zufällig im Wald begegnen, auf diese Weise anstarren? Ich finde das offen gestanden ziemlich unangenehm.”

“Ich starre Sie keineswegs an”, entgegnete Mikael ärgerlich – er wusste nicht, ob über sich selbst oder über diese seltsame Frau, die es schaffte, ihn so einfach aus dem Konzept zu bringen –, senkte aber trotzdem den Blick. “Und ja, ich könnte tatsächlich Hilfe gebrauchen. Wie es scheint, stimmt mit der Tankanzeige meines Mietwagens etwas nicht. Sie haben nicht zufällig ein bisschen Sprit für mich?”

“Rein zufällig doch.” Sie nickte. “Mein Haus ist nicht weit von hier entfernt, und ich habe immer einen Reservekanister mit Benzin im Gartengeräteschuppen. Kommen Sie einfach mit!”

Mikael stellte fest, dass sie ein ganz ordentliches Tempo vorlegte. Er hatte Mühe, mit ihr Schritt zu halten, und das, obwohl er selbst nicht gerade untrainiert war. Während sie gingen, sprachen sie kein Wort. Dafür hatte er ausgiebig Gelegenheit, ihre wohlgeformte Rückansicht zu bewundern. Und schon spürte er wieder, wie sich etwas in ihm zu regen begann, das er längst überwunden zu haben glaubte.

Unwillig schüttelte er den Kopf – da verkündete sie plötzlich: “So, da wären wir!”

Ein wenig überrascht stellte Mikael fest, dass sie direkt vor einem reizenden kleinen Häuschen standen – falunrot mit einer grob geschnitzten Bank neben der Eingangstür, mit Obstbäumen und in allen Farben des Sommers blühenden Wildblumen im Garten. Kurz, es war das perfekte Haus für diesen bezaubernden kleinen Kobold.

“Kleinen Moment”, sagte sie. “Ich gehe den Reservekanister holten.” Sie verschwand in einem kleinen Gartenschuppen und kehrte kurz darauf mit einem roten Plastikbehälter zurück. “Hier – bitte sehr. Stellen Sie ihn, wenn Sie fertig sind, einfach an den Wegesrand – ich nehme ihn dann auf meiner nächsten Laufrunde mit zurück.”

“Was bekommen Sie dafür?”

Abwehrend schüttelte sie den Kopf, als er seine Brieftasche zückte. “Bei uns hier auf dem Land helfen wir einander – aber wenn Sie unbedingt etwas tun wollen, dann spenden Sie der Grundschule unten im Dorf ein paar Kronen. Ich bin dort Lehrerin und weiß daher, dass immer Geld für neue Schulbücher benötigt wird.”

Er bedankte sich und wollte gerade gehen – da überlegte er es sich doch noch einmal anders und drehte sich wieder zu ihr um. “Wie heißen Sie eigentlich?”

“Hanna”, erwiderte sie nach kurzem Zögern.

Der Name passte zu ihr. “Mein Name ist Mikael, und ich würde dich gern zum Dank für deine Hilfe zum Essen einladen – zusätzlich zu einer kleinen Spende für die Schule, natürlich!” Er hatte diese Worte ausgesprochen, ohne zuvor überlegt zu haben. Im nächsten Augenblick fragte er sich, welcher Teufel ihn geritten hatte, so etwas zu tun. Dieser bezaubernde Kobold und er bei einem romantischen Abendessen zu zweit? Er musste vollkommen den Verstand verloren haben!

Sie schien ganz ähnlich darüber zu denken. “Ich weiß nicht”, entgegnete sie zögernd. “Das hätte doch jeder getan. Ich … Nein, das ist wirklich nicht nötig.”

Die Art und Weise, wie sie die Stirn runzelte, machte ihn fast verrückt. Sein Puls hämmerte, und er glaubte das Blut durch seine Adern rauschen zu hören. Was war bloß mit ihm los? Wie schaffte diese Frau es, ihn so mühelos die Kontrolle verlieren zu lassen? Mikael wusste, er sollte es einfach dabei bewenden lassen. Er hatte sie zum Dinner eingeladen, sie war nicht darauf eingegangen, so war das nun mal im Leben. Ende der Geschichte – oder?

Nein, weit gefehlt. “Und ob es nötig ist”, beharrte er. “Komm schon, gib deinem Herzen einen Ruck. Du kannst unmöglich wollen, dass ich den Rest meines Lebens in deiner Schuld stehe!”

Sie holte tief Luft und pustete sich eine Ponyfranse aus dem Gesicht. Schließlich seufzte sie. “Also gut, wenn du darauf bestehst.”

“Das tue ich”, gab er wider besseren Wissens zurück. “Als ich vorhin durch den Ort gefahren bin, habe ich ein kleines Restaurant gesehen.”

Hanna nickte. “Du meinst sicher das Soppakrogen.” Zweifelnd hob sie eine Braue. “Es ist das einzige Restaurant in Dvägersdal – allerdings bezweifele ich ernsthaft, dass es deinen Ansprüchen genügt.”

“Wer weiß, vielleicht überrasche ich dich ja”, entgegnete er nüchtern. “Wir treffen uns um halb acht vor dem Lokal, einverstanden?”

Abermals bemerkte er ein kurzes Zögern bei ihr, doch schließlich nickte sie. “Aber vorher solltest du unbedingt tanken gehen – ich habe nämlich keine Lust, mir die Beine in den Bauch zu stehen, bloß weil du wieder auf halber Strecke liegen geblieben bist!”

Er unterdrückte ein Schmunzeln und nickte ihr noch einmal zu, ehe er nun endgültig ging. So ein frecher kleiner Kobold …

Beinahe beschwingt kehrte er zu seinem Wagen zurück. Von der schlechten Stimmung, die der Anruf seines Vaters hinterlassen hatte, war nichts mehr zu spüren. Und verantwortlich dafür war allein sie – Hanna.

Es überraschte ihn selbst, und eine leise innere Stimme warnte ihn, dass er besser vorsichtig sein sollte. Wie es enden konnte, wenn man sich bei einer Frau emotional zu sehr engagierte, hatte er schließlich am Beispiel seines Bruders gesehen. Und er gedachte nicht, denselben Fehler zu begehen wie Bengt.

Trotzdem konnte er nicht leugnen, dass er sich auf den heutigen Abend mit Hanna freute. Und zwar weit mehr, als es in seiner Situation angemessen erschien.

Am frühen Abend war Hanna nervös wie schon lange nicht mehr.

Ihre Armbanduhr zeigte bereits kurz nach halb sechs an. In weniger als zweieinhalb Stunden war sie mit ihrer neuen Bekanntschaft im Ort verabredet, und sie musste vorher unbedingt noch duschen und sich umziehen

Nach ihrer Begegnung mit Mikael hatte sie versucht, ein wenig zu arbeiten. Bis sie zum Anfang des nächsten Schuljahres wieder als Lehrerin arbeiten konnte, hatte sie noch einiges aufzuholen. Doch sosehr sie sich auch bemühte, es gelang ihr einfach nicht, sich auf die Notizen ihrer Kollegin Marie zu konzentrieren.

Und dieses Mal waren es nicht Finja und Linnea, die die Schuld daran trugen.

Nein, die Verantwortung hierfür lag einzig und allein bei dem attraktiven Fremden – Mikael. Dabei war er ihr noch nicht einmal sonderlich sympathisch.

Jedenfalls hatte Hanna es schließlich aufgegeben und war noch einmal zum Trollfjällen gegangen. Hierher kam sie immer, wenn sie in Ruhe nachdenken wollte. Die Stille und der Frieden, die dieser Ort ausstrahlte, war mit nichts anderem zu vergleichen. Aus irgendwelchen unerklärlichen Gründen gelang es ihr hier immer, wieder einen klaren Kopf zu bekommen, solange sie den geheimnisvollen schwarzen Fels nicht direkt anblickte.

Immer – nur nicht heute.

Vielleicht war es besser, wenn sie nicht mit Mikael essen ging. Dieser Mann war ganz offensichtlich nicht gut für sie. Er brachte sie aus dem Konzept und lenkte sie ab. Dabei gab es im Moment wirklich ganz andere Dinge, mit denen sie sich beschäftigen sollte.

Zum Beispiel mit dem Schutz dieses wunderbaren Ortes.

Seufzend strich sie mit der Hand über den rauen Stamm einer Eiche, die im Schatten des Trollfjällens wuchs. Für einen Augenblick glaubte sie unter ihren Fingern so etwas wie einen Herzschlag zu spüren. Den Puls der Natur. Die Energie, von der alles – der Boden, die Pflanzen und die Tiere – erfüllt war. Sie schloss die Lider, und für den Bruchteil einer Sekunde glaubte sie es praktisch vor sich zu sehen.

Doch dann tauchte plötzlich ihr Gesicht vor ihrem inneren Auge auf.

Audrey …

Hanna zog die Hand so hastig vom Stamm der Eiche weg, als habe sie sich daran verbrannt. Ihr Herz schien sich in einen Klumpen Eis verwandelt zu haben, sie schnappte nach Luft und blinzelte heftig.

“Hej, Hanna!”

Zu Tode erschrocken wirbelte Hanna herum. Sie wusste selbst nicht, wen sie zu sehen erwartet hatte – Audrey? –, doch sie war mehr als erleichtert, dass es sich nur um Malin handelte. Die etwas merkwürdige junge Frau, die wie immer verwaschene Jeans, ein Karohemd und Gummistiefel trug, fixierte mit den Augen einen imaginären Punkt irgendwo direkt oberhalb von Hannas Schulter.

Hanna atmete tief durch. Langsam beruhigte sich ihr jagender Puls wieder, und sie zwang sich zu einem Lächeln. “Hej, Malin. Wie geht’s dir?”

Die meisten Menschen fanden eine Unterhaltung mit Malin aufgrund ihrer zahlreichen Ticks als äußerst unangenehm. Hanna jedoch störte sich schon lange nicht mehr daran. Für sie gehörten Malin und der Trollfjällen untrennbar zusammen, und es fiel ihr nicht schwer, die etwas ungewöhnlichen Eigenarten der jungen Frau zu akzeptieren. Nur manchmal, wenn Malin in dieser sonderbaren Stimmung war … Ja, dann war sie sogar Hanna beinahe unheimlich. Sie bekam dann diesen abwesenden Blick, so als würde jemand anderes durch sie sprechen.

Jemand, der viel mehr über die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft wusste als jeder andere Mensch.

Genau wie jetzt gerade, in diesem Augenblick.

“Große Veränderungen bahnen sich an”, sagte Malin leise. Ihre Stimme war jetzt ein seltsamer Singsang und klang überhaupt nicht so wie sonst. Sie neigte den Kopf zur Seite, so als würde sie intensiv über etwas nachdenken. “Ich höre es am Wispern des Windes und am Murmeln des Flusses. Nichts bleibt mehr so, wie es jetzt ist. Spürst du es nicht auch?”

Hanna merkte, wie ihr ein eisiger Schauer den Rücken hinunterrieselte, doch sie lächelte. “Wenn du mit Veränderungen dieses Hotelprojekt meinst, für das hier alles einplaniert werden soll – keine Angst, ich werde nicht zulassen, dass es so weit kommt. Eine ganze Menge der Leute aus dem Ort sind meiner Meinung. Wir kämpfen dafür, dass der Trollfjällen erhalten bleibt. Wir …”

Sie verstummte abrupt, als Malin den Kopf schüttelte. “Nein, Hanna, ich meine nicht das Hotel.”

“Nicht? Aber was dann?”

“Audrey. Ich spreche von Audrey!”

Bildete Hanna es sich nur ein, oder war die Temperatur im Schatten des Trollfjällens mit einem Schlag um mehrere Grad gefallen? Schaudernd schlang sie sich die Arme um den Körper und warf einen unbehaglichen Blick zu dem schwarzen Felsen hinauf, der wie ein mahnender Finger in den makellos blauen Himmel hinaufragte.

“Ich …” Sie schluckte hart. “Was ist damals eigentlich wirklich hier geschehen, Malin?”, fragte sie dann. “Du hast es doch mit angesehen, oder nicht?”

Wie gebannt starrte Malin zum Trollfjällen hinauf, und Hanna hatte das Gefühl, dass sie ihre Anwesenheit überhaupt nicht mehr wahrnahm. Doch dann fing sie plötzlich an zu sprechen, wobei ihre Stimme mehr wie ein unheimliches Flüstern klang. “Was geschehen ist? Es war dunkel und doch nicht dunkel in jener Nacht. Ich ging in den Wald, um nach den jungen Eichhörnchen zu sehen, deren Mutter von einem Fuchs geschlagen worden war. Sie waren noch so klein und hilflos …”

“Was passierte dann?”, drängte Hanna weiter. Sie hatte Malin noch nie dazu bekommen, über die Ereignisse jener Nacht zu reden – umso größer war ihre Anspannung jetzt. “Was hast du beobachtet, Malin?”

“Die Eichhörnchenbabys waren nicht mehr in ihrem Nest. Ich war sehr traurig darüber, denn ich wusste, dass der Fuchs sie auch geholt haben musste. Und dann sah ich …”

“Ja?”

Malin holte tief Luft. “Ich sah Audrey … Sie war nicht allein, da war jemand bei ihr … Ich …”

“Jemand war bei ihr?” Hannas Anspannung wuchs. “Wer, Malin? Wer war es? Wen hast du gesehen?”

“Ich weiß es nicht … Ich stand zu weit weg, als dass ich die Person hätte erkennen können. Und dann kam auch schon der Troll und zog Audrey zu sich in den Berg. Sie schrie. Mein Gott, wie sie schrie!” Die letzten Worte hatte Malin voller Entsetzen hervorgestoßen. Sie stand da, hielt die Hände vor die Ohren und kniff die Augen ganz fest zusammen. Ihr Gesicht war kreidebleich geworden, und Hanna fürchtete bereits, sie würde jeden Moment einen Schwächeanfall erleiden.

Da war es plötzlich vorbei.

Malin blinzelte, es sah aus, als wäre sie gerade aus einem tiefen Schlaf erwacht. Dann fing sie an, leise vor sich hin zusummen. Dabei beugte sie sich über einen kniehohen Strauch und schob mit den Händen die dornigen Äste beiseite. “Schau”, sagte sie mit einem abwesenden Lächeln und deutete auf ein aus Zweigen und Federn bestehendes Nest, in dem mehrere Jungvögel zirpend die Hälse streckten. “Mutter Rotkehlchen hat Nachwuchs bekommen …”

Hanna atmete tief durch. Sie wusste, dass sie jetzt nichts mehr von Malin erfahren würde. Die etwas zurückgebliebene junge Frau hatte sich wieder in ihre ganz eigene Welt zurückgezogen, in die weder Hanna noch sonst jemand ihr folgen konnte.

“Es war nett, dich zu sehen, Malin, aber ich muss jetzt gehen”, sagte Hanna. “Vielleicht können wir unsere Unterhaltung ja später fortsetzen.”

Sie erhielt keine Antwort.

“Da bist du ja endlich!” Finja erhob sich von der Holzbank, die neben der Haustür stand, als Hanna etwas später heimkehrte. “Ich wollte gerade schon wieder gehen und …”

“Nun, hier bin ich”, fiel Hanna ihr ins Wort. Sie war noch immer ein bisschen ärgerlich auf ihre Freundin, und das sollte diese auch spüren. “Also, was willst du?”

Seufzend schüttelte Finja den Kopf. “Ich habe mir Sorgen gemacht, dass du böse auf Linnea und mich sein könntest”, sagte sie. “Und nicht umsonst, wie ich jetzt feststelle. Dabei meinen wir es doch nur gut, Hanna. Glaubst du denn nicht, dass es manchmal besser ist, die Vergangenheit ruhen zu lassen?”

Zuerst wollte Hanna widersprechen, doch dann zuckte sie mit den Schultern. “Ach, ich weiß es doch auch nicht. Manchmal denke ich, Linnea und du, ihr habt recht, und ich beschäftige mich zu sehr mit Dingen, die vor langer, langer Zeit geschehen sind. Aber ich kann nicht einfach so tun, als würde es mich nichts mehr angehen.” Sie merkte, dass sie sich in Rage redete, bremste sich und zwang sich zu einem Lächeln. “Aber das ist nicht dein Problem, Finja. Vergeben und vergessen, einverstanden?”

Ihre Freundin wirkte erleichtert. “Natürlich bin ich einverstanden.”

Hannah wusste nicht, warum – aber mit einem Mal verspürte sie den drängenden Wunsch, Finja von ihrer Begegnung mit Mikael und dem bevorstehenden gemeinsamen Abendessen zu erzählen. Ihr Leben lief für gewöhnlich in völlig geregelten Bahnen ab, wenn man von ihrem Engagement in Sachen Umweltschutz einmal absah. Finja würde erstaunt sein zu erfahren, dass sie sich mit einem Mann treffen wollte. Noch dazu mit einem, den sie im Grunde überhaupt nicht kannte und von dem sie nur den Vornamen wusste. Leider fand Hanna einfach nicht die richtigen Worte, um das Thema zur Sprache zu bringen.

Schließlich räusperte sie sich angestrengt. “Ich … ich habe einen Mann kennengelernt. Wir … wir gehen heute Abend aus.”

“Du gehst aus?” Finja wirkte tatsächlich überrascht. “Aber das ist ja … Ich freue ich für dich, Hanna. Das meine ich ganz ehrlich. Nach der Sache mit deinem Kollegen Jan hatte ich ohnehin das Gefühl, dass du dich viel zu sehr in deiner Arbeit vergräbst. Ich weiß, dass du Jan nicht nachtrauerst – um ehrlich zu sein, ich fand nie, dass er sonderlich gut zu dir gepasst hat –, aber ich habe schon befürchtet, dass du dich überhaupt nicht mehr für Männer interessierst.” Sie lächelte. “Komm schon, mach nicht so ein ernstes Gesicht. Es ist nur eine Verabredung, du hast keine Audienz bei der königlichen Familie oder so. Ein bisschen Abwechslung wird dir sicher guttun. Aber jetzt erzähl: Was ist das für ein außergewöhnlicher Mann, der es geschafft hat, dich aus deinem Nonnendasein hervorzulocken?”

Hanna lachte, obwohl der Gedanke an Jan Börman sie ein wenig nachdenklich stimmte. Jan war ein Kollege an ihrer Schule gewesen. Als Hanna nach Spanien aufgebrochen war, hatte sie sich von ihm getrennt und ihm nie mehr eine Träne nachgeweint. Die Beziehung zu ihm hatte sich nicht weiterentwickelt, zudem war Hanna der Ansicht gewesen, dass er sie in Sachen Umweltschutz nicht ausreichend unterstützte. Das zwischen ihnen war nie die große Liebe gewesen, so viel stand fest – aber warum fiel ihr das erst jetzt wirklich auf?

“Du übertreibst mal wieder schamlos, aber das ist ja nichts Neues. Dieser Mann ist …” Sie brach ab und schüttelte, verblüfft über sich selbst, den Kopf. “Ich weiß auch nicht. Er hat irgendetwas an sich, das mich fasziniert, dabei ist er eigentlich überhaupt nicht mein Typ. Du weißt, dass ich normalerweise mit diesen biederen Schlipsträgern nichts anfangen kann, aber er ist irgendwie anders, er … Ja, er besitzt etwas, das mich einerseits vollkommen wahnsinnig macht, auf der anderen Seite aber mein Herz schneller schlagen lässt.”

“Mein Gott, du gerätst ja regelrecht ins Schwärmen, wenn du von diesem geheimnisvollen Unbekannten redest”, entgegnete Finja erstaunt. “Mit so viel Begeisterung habe ich dich bisher immer nur über Naturschutz sprechen hören. Um ehrlich zu sein, hätte ich es kaum für möglich gehalten, dass dich jemals ein Mann zu solchen Äußerungen veranlasst. Wie sagtest du noch ist der Name dieses Zauberers?”

“Mikael”, erwiderte Hanna lächelnd. “Er heißt Mikael.”

Zu ihrer Überraschung hob Finja eine Braue. “Doch nicht etwa Mikael Westerberg, oder?”

“Seinen Nachnamen hat er mir nicht verraten. Warum fragst du?”

Plötzlich wirkte Finja sehr nachdenklich. “Hör zu, Hanna, ich … Wie soll ich es dir bloß beibringen? Vorhin, nachdem du uns einfach stehen gelassen hast, sind Linnea und ich noch mal zurück zum Röda Tupp. Der Bürgermeister unterhielt sich dort gerade mit ein paar seiner Leute. Es ging darum, dass noch heute ein Vertreter von Svenska Hotellen in Dvägersdal eintreffen wird, und der heißt … Hanna, der Name, den sie nannten, war …”

“Doch nicht etwa …?” Hanna atmete scharf ein, und sie schloss die Augen. Beinahe flehentlich blickte sie ihre Freundin an. “Bitte sag, dass das nicht wahr ist!”

Finja schüttelte den Kopf, auch wenn sie sich merklich unwohl in ihrer Haut fühlte. “Leider doch. Sie sprachen von einem Mikael. Mikael Westerberg.”

Einen Augenblick lang versuchte Hanna sich einzureden, dass ein Irrtum vorliegen müsse. Ganz bestimmt war hier die Rede von einer anderen Person! Hannah konnte sich einfach nicht vorstellen, dass Mikael wirklich für Svenska Hotellen arbeiten sollte. Er … Doch noch während ihr dieser Gedanke im Kopf herumspukte, wurde ihr klar, dass sie sich selbst etwas vormachte.

Wie viele Fremde verirrten sich schon nach Dvägersdal? Noch dazu solche, die auf den nicht ganz alltäglichen Vornamen Mikael hörten? Die Antwort auf ihre Fragen konnte sie sich selbst geben: Die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um eine Verwechslung handelte, existierte praktisch überhaupt nicht.

Es gab keine andere Erklärung – Mikael war ihr Feind.


3. KAPITEL

“Du siehst sehr hübsch aus, Hanna.” Mikael Westerberg geleitete sie zu ihrem Tisch auf der Außenterrasse des Soppakrogen. “Dieses Kleid steht dir einfach fantastisch.”

Hanna atmete tief durch und setzte sich. Dass sie jetzt überhaupt hier war, lag nur an Finjas Überzeugungskraft. Nachdem Hanna erfahren hatte, um wen es sich bei Mikael handelte, wäre sie am liebsten zu Hause geblieben. Doch ihre Freundin hatte ihr klargemacht, dass sie nichts damit gewann, Mikael zu versetzen und einfach nicht zu ihrer Verabredung im Soppakrogen zu erscheinen.

“Überleg doch mal!”, hatte sie gesagt. “Das ist deine Chance, persönlich mit dem Hauptverantwortlichen für das Hotelprojekt zu sprechen. Bisher hast du dich immer nur mit Leuten wie Bürgermeister Almstedt auseinandergesetzt, bei dem du mit deinen Argumenten ohnehin nur auf taube Ohren stößt. Nun hast du endlich die Gelegenheit, jemanden zu treffen, der wirklich etwas zu sagen hat. Willst du dir das wirklich entgehen lassen?”

Nach kurzem Überlegen war Hanna zu dem Schluss gekommen, dass sie das nicht wollte. Im Gegenteil: Wenn es darum ging, den Trollfjällen zu retten, wäre sie mit dem Teufel höchstpersönlich ausgegangen. Ein Dinner mit Mikael Westerberg musste dagegen doch ein Klacks sein! Also hatte sie sich, als es Zeit für ihre Verabredung wurde, auf ihr Fahrrad geschwungen und war in den Ort hinuntergeradelt.

Doch zu ihrem eigenen Ärgernis merkte sie nun, dass es ihr keineswegs so leichtfiel, wie sie angenommen hatte. Schon bei Mikaels Anblick begann ihr Herz wieder heftiger zu klopfen, und sie spürte, wie ihr die Knie weich wurden. Sie unterdrückte einen Fluch. Wie stellte dieser Mann das bloß an? Er war der Mensch, zu dem sie sich am wenigsten auf der ganzen Welt hingezogen fühlen wollte, und doch gelang es ihr nicht, ihre Gefühle unter Kontrolle zu halten.

Nervös trommelte sie mit den Fingern auf der Speisekarte, die vor ihr auf dem rot-weiß karierten Tischtuch lag. Dann strich sie sich eine widerspenstige Haarsträhne hinters Ohr, die sich andauernd aus der Hochsteckfrisur löste, die Finja mit ein paar Handgriffen gezaubert hatte. Beim Blick in den Spiegel hatte Hanna sich vorhin selbst kaum erkannt. Sie verzichtete für gewöhnlich auf Make-up, doch für den heutigen Abend hatte ihre Freundin darauf bestanden, sie zu schminken. Und so trug Hanna neben einem zartvioletten Lippenstift auch einen rauchigen Lidschatten, der ihre grünen Augen noch größer und geheimnisvoller wirken ließ. Ein wenig dunkle Wimpertusche vervollständigte das Werk.

Nur dass sich Hanna damit selbst völlig fremd vorkam – und daran trug sicher auch das schmal sitzende Etuikleid aus smaragdgrünem Leinen, das Finja für sie ausgesucht hatte, eine Mitschuld. Am wohlsten fühlte sie sich nun mal in bequemen Hosen; dieses Kleid – ihr einziges – war ein Geschenk von Jan gewesen, und sie hatte es noch nie getragen – bis heute.

“Danke”, brachte sie heiser hervor, griff nach ihrem Weinglas und nahm einen großen Schluck in der Hoffnung, damit ihre für sie so untypische Unsicherheit verbergen zu können. Doch das warme Gefühl, das sich in ihrem Bauch ausbreitete, machte sie auch nicht ruhiger – ganz im Gegenteil sogar.

“Darf ich dir noch etwas Wein nachschenken?” Mikael deutete auf ihr fast leeres Glas.

Überrascht stellte Hanna fest, dass sie ihren Wein tatsächlich schon ausgetrunken hatte. Das war für sie mehr als ungewöhnlich, denn sie trank sonst eigentlich so gut wie nie Alkohol. Trotzdem nickte sie. Es mochte albern sein, aber mit dem Glas in der Hand fühlte sie sich nicht ganz so nackt und schutzlos.

Mikael hob die Weinkaraffe und füllte das Glas zur Hälfte. Märta Trellesen hatte ihnen die Getränke vorhin persönlich an den Tisch gebracht – vermutlich, um herauszufinden, wer dieser gut aussehende Mann in Hannas Gesellschaft war. Sie war extra ein paar Sekunden länger bei ihnen stehen geblieben als unbedingt notwendig, wohl in der Hoffnung, dass Hanna ihr ihren Begleiter vorstellen würde. Doch die dachte überhaupt nicht daran. Die Genugtuung, dass ihre alte Kontrahentin aus Jugendzeiten sich jetzt den Kopf zerbrach, war das Einzige, was an diesem Abend bisher positiv verlaufen war.

Eigentlich hatte der Plan, den sie gemeinsam mit Finja ausgeheckt hatte, vorgesehen, dass sie Mikael Westerberg gleich nach ihrem Eintreffen vor vollendete Tataschen stellte und ihm auf den Kopf zusagte, dass sie wusste, wer er war. Doch jetzt, wo sie ihm gegenübersaß, fehlten Hanna plötzlich die Worte. Ein Zustand, den sie von sich gar nicht kannte und an den sie sich erst einmal gewöhnen musste.

Sie hütete sich davor, Mikael anschauen, während er ihr Glas füllte. Seine Nähe allein war schon weit mehr, als sie ertragen konnte – ihm in seine atemberaubenden braunen Augen zu blicken, würde ihre Selbstbeherrschung vermutlich gänzlich zunichtemachen.

Er sah überhaupt nicht mehr so gelackt aus wie noch heute Nachmittag. Den Businessanzug hatte er gegen dunkelblaue Jeans und ein weißes Hemd ohne Krawatte getauscht. In Kombination mit dem gepflegten Dreitagebart sah er fast ein wenig verwegen aus. Hanna musste sich immer wieder mit Gewalt daran erinnern, wen sie vor sich hatte. Und dann streifte seine Hand beim Abstellen der Karaffe ganz zufällig ihre Finger, und alle guten Vorsätze waren schlagartig vergessen. Es durchzuckte sie wie ein Blitz, und für einen Moment wurde ihr ganz schwindelig.

Reiß dich zusammen! Hast du vergessen, warum du hier bist?

Von neuer Entschlossenheit erfüllt straffte sie die Schultern. Mikael Westerberg mochte ein attraktiver Mann sein, und seine Gegenwart ließ Hanna auch ganz gewiss nicht kalt, doch sie war nicht hier, um ihrem zugegebenermaßen recht langweiligen Liebesleben neuen Schwung zu verleihen. Es ging hier um die Rettung eines einzigartigen Stücks Natur – und von ihren außer Kontrolle geratenen Hormonen würde sie sich bestimmt keinen Strich durch die Rechnung machen lassen.

Ganz davon abgesehen passten Mikael und sie ohnehin nicht zueinander. Im Grunde war er nicht einmal ihr Typ. Und wenn Jan es schon nicht geschafft hatte, ihren strengen Ansprüchen zu genügen, wie sollte es dann ausgerechnet so einem Managertypen wie Mikael gelingen?

Erneut nahm Hanna einen Schluck von ihrem Wein. Ihre Anspannung ließ ein wenig nach, während das warme Gefühl in ihrem Magen weiter zunahm. “Erzähl mir etwas von dir, Mikael”, forderte sie ihn auf. “Ich weiß so gut wie nichts. Bist du geschäftlich hier in der Gegend, oder um dich zu erholen?”

Er zögerte unmerklich, ehe er sagte: “Ein wenig von beidem, würde ich sagen.”

“Und was machst du beruflich?”, hakte sie nach, als er keine Anstalten machte, weiterzusprechen. Sie wollte aus seinem eigenen Mund hören, dass er die Person war, die für die Zerstörung der Umgebung des Trollfjällens verantwortlich war. Er sollte ihr einen Grund geben, wütend auf ihn zu sein. Denn dann würde es ihr sehr viel leichter fallen, dieses lächerliche Herzflattern abzustellen und endlich auf Konfrontationskurs zu gehen.

Doch den Gefallen tat er ihr nicht.

“Ich bin in der Tourismusbranche tätig”, entgegnete er ausweichend. “Aber ich will dich nicht mit Details langweilen. Wir sollten diesen herrlichen Abend wirklich nicht dadurch verderben, dass wir über geschäftliche Dinge sprechen.” Er griff nach der Speisekarte und schlug sie auf. “Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, aber ich habe schrecklichen Hunger. Kannst du mir etwas Besonders empfehlen?”

Sie bestellten – während Hanna sich für einen leichten Salat mit Putenbrust entschied, bevorzugte Mikael Gravad Lax, gebeizten Lachs mit Petersilienkartoffeln. Märta brachte ihnen das Essen an den Tisch. Der anzügliche Blick, mit dem sie Mikael musterte, war schon beinahe unverschämt – vor allem angesichts der Tatsache, dass er in Begleitung gekommen war. Ärgerlich knüllte Hanna ihre Serviette zu einem kleinen Knäuel zusammen, schwieg jedoch, obwohl ihr ein paar bissige Kommentare auf der Zunge lagen. Zum einen, weil sie Märta den Triumph nicht gönnte. Zum anderen, weil sie keine nachvollziehbare Erklärung dafür fand, warum sie sich überhaupt so aufregte.

Man könnte glatt meinen, dass sie eifersüchtig auf Märta war. Aber Eifersucht empfand man doch nur, wenn man jemanden wirklich mochte – und davon konnte bei ihr in Bezug auf Mikael schließlich nicht die Rede sein.

Mikael selbst schien von alledem überhaupt nichts zu bemerken und verspeiste seinen Gravad Lax mit großem Appetit. Kurz darauf wurde das Dessert serviert – dieses Mal zu Hannas Erleichterung von Märtas Vater Gunne, dem Besitzer des Soppakrogen. Mikael nahm lediglich einen Espresso. Bei Hanna hingegen hatte ihr Faible für Süßes – ganz besonders für Schokolade – die Oberhand gewonnen. Die große Portion hausgemachten Schokoladenkuchens mit frischen Brombeeren und Schlagsahne ließ ihr schon beim Anblick das Wasser im Mund zusammenlaufen. Und als kurz darauf der Geschmack zartherber Schokolade auf ihrer Zunge explodierte, schloss sie mit einem genießerischen Seufzen die Augen.

“Wenn ich Sie so beobachte, bereue ich fast, nicht auch ein Stück von diesem verlockenden Kuchen bestellt zu haben.”

Mikaels Worte holten Hanna abrupt wieder in die Realität. Einen Moment lang hatte sie einfach alles um sich herum vergessen. Aber anstatt verlegen den Blick zu senken, sah sie Mikael herausfordernd an.

“Sie haben auf jeden Fall etwas verpasst, wenn Sie nicht wenigstens einmal davon kosten.” Sie spießte ein kleines Stück Kuchen auf ihre Gabel und beugte sich über den Tisch, wobei sie ihm die Kostprobe ihres Desserts hinhielt.

In diesem Moment veränderte sich etwas, das Hanna nicht mit Worten fassen konnte. Sie spürte, wie die Luft zwischen ihnen plötzlich zu prickeln begann, fast als wäre sie elektrisch aufgeladen. Heiße und kalte Schauer überliefen Hanna, und ihr Herz klopfte wie verrückt, dennoch wandte sie den Blick nicht ab. Sie konnte es einfach nicht. Es war, als würde eine unbekannte Macht sie zwingen, ihn unverwandt anzusehen.

Kurz zögerte Mikael, dann nahm er die unausgesprochene Herausforderung an. Tief blickte er Hanna in die Augen, während er ihre Hand, mit der sie die Gabel hielt, mit seinen Fingern umschloss. Augenblicklich pulsierten heiße Wellen der Sehnsucht durch Hannas Körper, und sie kam nicht umhin, sich zu wünschen, dass dieser Augenblick niemals vergehen würde. Es war wie Magie. Die Welt um sie herum schien zu versinken. Sie befanden sich inmitten einer Seifenblase, ihrem eigenen kleinen Universum, in dem es nur noch Mikael und sie gab – und das heftige Klopfen ihrer beider Herzen. Sie hatte das Gefühl, nicht mehr richtig durchatmen zu können. Ein Kloß hatte sich in ihrer Kehle gebildet, den sie auch durch heftiges Schlucken nicht mehr loswurde. Doch seltsamerweise irritierte es sie nicht einmal sehr. Sie konnte nicht mehr klar denken, fühlte sich wie gefangen von den unergründlichen Tiefen seiner Augen, die die Farbe geschmolzener Schokolade besaßen.

Sie dachte nicht mehr an den Trollfjällen, vergaß, dass Mikael der Feind war, den zu bekämpfen sie sich zur Aufgabe gemacht hatte. Für die Dauer von ein paar Lidschlägen waren sie nicht mehr Mikael und Hanna – der skrupellose Hotelier und die Umweltschützerin –, sondern nur noch ein Mann und eine Frau.

Und dann war es so plötzlich vorbei, wie es begonnen hatte. Mikael ließ ihre Hand los, und der Zauberbann zwischen ihnen brach. Ganz kurz verspürte Hanna fast so etwas wie Bedauern über den Verlust, doch schnell hatte sie sich wieder im Griff. Nervös fuhr sie sich mit der Hand durchs Haar und atmete tief durch. Nur ganz langsam beruhigte sich ihr rasender Puls.

Sie nahm einen großen Schluck Wein.

Mikael war fasziniert und beunruhigt zugleich. Vorhin hatte er tatsächlich für ein paar Sekunden vollkommen die Kontrolle verloren – etwas, das ihm schon seit einer Ewigkeit nicht mehr passiert war. Er hatte aufstehen, Hanna in seine Arme ziehen und sie leidenschaftlich küssen wollen. Dass er es nicht getan hatte, verdankte er nur einer mahnenden inneren Stimme, die ihn im letzten Moment doch noch zur Vernunft gebracht hatte.

Was war bloß mit ihm los? Am Wein konnte es jedenfalls nicht liegen, denn er hatte beim Essen bloß ein halbes Glas getrunken und war praktisch vollkommen nüchtern. Es war also Hannas Schuld. In ihrer Gegenwart erkannte er sich selbst kaum wieder. Sie brachte Saiten in ihm zu klingen, von deren Existenz er nicht einmal etwas geahnt hatte. Es war nicht so, dass er an unverbindlichem Sex nicht interessiert war. Ganz im Gegenteil sogar. Doch irgendwie spürte Mikael, dass es mit Hanna nicht unverbindlich sein konnte. Sich auf sie einzulassen bedeutete, mit dem Feuer zu spielen – und dabei konnte man sich eigentlich nur verbrennen.

Vermutlich sollte er der ganzen Geschichte einfach ein Ende setzen. Jetzt, auf der Stelle. Er sollte sich bei Hanna für den netten Abend bedanken, die Rechnung zahlen und gehen, ohne noch einmal zurückzublicken. Doch er tat nichts dergleichen – und das, obwohl er eigentlich genau wusste, dass das zwischen ihnen im Grunde zu nichts führen konnte.

In den vergangenen Jahren hatte er nur hin und wieder lockere Affären gehabt. Die Frauen, mit denen er sich traf, wussten, worauf sie sich einließen. Mikael war nicht an einer dauerhaften Beziehung interessiert, und er spielte diesbezüglich stets mit offenen Karten. Wenn er einmal merkte, dass sich eine Frau doch Hoffnungen auf mehr machte, beendete er die Sache sofort. Er war realistisch, nicht grausam. Ihm ging es keineswegs darum, sich an irgendjemandem zu rächen. Er wollte einfach nicht eines Tages so enden wie sein älterer Bruder, dessen Schicksal ihm deutlich vor Augen geführt hatte, wie weit die Liebe einen Mann treiben konnte …

Hanna aber war keine Frau, die sich einfach so für ein kleines Abenteuer hergab, das spürte er einfach. Nichtsdestotrotz war Mikael zu neugierig auf sie, um die notwendigen Konsequenzen zu ziehen. Vielleicht würde sein Aufenthalt in Dvägersdal am Ende doch nicht so eine Zeitverschwendung werden, wie er befürchtet hatte.

Er sah Hanna an, deren Wangen vom Wein leicht gerötet waren. Sie sah sehr jung aus – und sehr müde. Immer wieder versuchte sie hinter vorgehaltener Hand ein Gähnen zu verbergen.

“Wir sollten uns wohl besser auf den Weg machen”, schlug er vor und winkte Märta heran. Eilfertig kam diese herbei, um dann enttäuscht wieder abzuziehen, als Mikael nur die Rechnung verlangte. Nachdem er gezahlt hatte, erhob er sich und wollte auch Hanna aufhelfen. Dabei bemerkte er jedoch, dass sie offenbar mehr getrunken hatte, als sie vertrug.

“Vorsicht”, sagte er und hakte sie unter. “Im Gegensatz zu dir hatte ich nur ein halbes Glas Wein – es wird wohl besser sein, wenn ich dich nach Hause fahre.”

“Aber ich bin mit dem Fahrrad da!”, protestierte sie schwach.

“Dann packen wir es einfach in den Kofferraum”, entgegnete er streng. “Keine Widerrede! Ich lasse dich in diesem Zustand gewiss nicht alleine fahren – und schon gar nicht mit dem Rad. Das wäre viel zu gefährlich, auch für die anderen Verkehrsteilnehmer. Also – sei doch vernünftig und lass dir helfen.”

Sie sträubte sich nicht länger.

Als Hanna auf dem Beifahrersitz von Mikaels Wagen saß und die abendliche Landschaft an ihrem Fenster vorüberglitt, wäre sie vor Scham am liebsten im Erdboden versunken. Sie schloss die Augen und lehnte die Stirn gegen das kühle Fensterglas. Dabei stellte sie sich immer und immer wieder dieselbe Frage: Wie hatte der Abend bloß so schrecklich aus dem Ruder laufen können?

Sie war fest entschlossen gewesen, Mikael gleich nach ihrem Eintreffen im Soppakrogen reinen Wein einzuschenken und ihm zu sagen, dass sie wusste, wer er war. Danach hatte sie ihn dazu bringen wollen, die Bauarbeiten einzustellen und sich einen anderen Standort für das Hotel zu suchen.

So weit ihr Vorhaben. Gekommen war es nur leider ganz anders. Nur die Sache mit dem Wein einschenken hatte stattgefunden. Aber leider ganz anders als geplant. Hanna hatte viel zu viel getrunken, und das war noch nicht einmal das Schlimmste. Denn statt ihre Chance zu nutzen und sich bei Mikael für den Trollfjällen einzusetzen, hatte sie sich wie ein verliebtes Schulmädchen verhalten.

Sie hatte versagt. Auf der ganzen Linie versagt! Und damit hatte sie nicht nur sich selbst, sondern auch all die Menschen enttäuscht, die ihre Protestaktion unterstützten. Was hätte ihr Vater bloß gesagt, wenn er das noch miterlebt hätte? Tränen stiegen ihr in die Augen, als sie an ihn dachte. Oskar Fredrikson hatte sein Leben voll und ganz dem Schutz der Natur verschrieben. Er war nie bereit gewesen, irgendwelche Kompromisse einzugehen. Für nichts und niemanden – nicht einmal für seine eigene Tochter.

Zitternd holte Hanna Luft und zwang sich, den schmerzhaften Gedanken an die Vergangenheit zu verdrängen. Doch es war wie ein Kampf gegen Windmühlen – am Ende konnte sie nicht gewinnen.

“Ist alles in Ordnung?”, fragte Mikael, und der Klang seiner Stimme ließ sie wieder in die Gegenwart zurückkehren. Hastig blinzelte sie die Tränen fort, ehe sie ihn anblickte und nickte.

“Ja, mir geht es gut”, log sie. “Es ist bloß der Wein. Ich trinke sonst eigentlich nie so viel …”

Er lächelte – und Hanna spürte, wie ihr Herz sofort wieder anfing, heftiger zu klopfen. “Wenn Sie nichts dagegen haben, werte ich es als Kompliment. Es kommt nicht gerade häufig vor, dass Frauen meinetwegen ungewohnte Dinge tun.”

Das kaufte Hanna ihm zwar weiß Gott nicht ab, doch sie sagte nichts. Stattdessen musterte sie ihn verstohlen von der Seite. Er war genau der Typ Mann, den man häufig in Liebesromanen antrifft: gut aussehend, charmant, humorvoll und von sich selbst überzeugt. Denn genau das war es, wonach die meisten Frauen sich verzehrten. Gleich auf Anhieb fielen Hanna mindestens ein halbes Dutzend ihrer Kolleginnen ein, die sehr gerne mit ihr getauscht hätten. Aber sie ließ sich doch nicht so einfach beeindrucken. Nicht die selbstbewusste und geradlinige Hanna Fredrikson!

“An der nächsten Abzweigung bitte rechts”, sagte sie, als sie sich der Zufahrt zu ihrem Elternhaus näherten. Kurz darauf stellte Mikael den Wagen unter der alten knorrigen Eiche ab, zwischen deren mächtigen Ästen sich früher Hannas Baumhaus befunden hatte. “Vielen Dank fürs Heimfahren – den Rest schaffe ich schon allein.”

Doch Mikael war bereits ausgestiegen und kam um den Jeep herum, um ihr die Beifahrertür zu öffnen. Beim Aussteigen merkte Hanna wieder die Wirkung des Alkohols, und für einen Moment drohte sie den festen Stand zu verlieren.

Mikael war sofort da und hielt sie fest.

Ihre Blicke begegneten sich, und Hanna stockte der Atem. Sie war Mikael jetzt so nah, dass ihr der markante Duft seines Rasierwassers in die Nase stieg.

Die Welt um sie herum verschwamm. Hanna konnte nicht mehr klar denken. Alles, was sie wollte, war, dass dieser Moment niemals endete. Ihr Atem ging stoßweise. Unverwandt schaute sie zu Mikael auf und sah in seinen Augen dasselbe Feuer lodern, das auch sie erfüllte.

Plötzlich befand sich sein Gesicht ganz nah vor ihrem, und Sekunden schienen sich zu Ewigkeiten auszudehnen, ehe er sie endlich voller Leidenschaft küsste.

Etwas Derartiges hatte Hanna noch mit keinem Mann erlebt. Von Jan geküsst zu werden war nett und auf gewisse Weise auch erfüllend gewesen. Mehr aber auch nicht.

Mikael war so anders – zärtlich zwar, aber gleichzeitig dominant und fordernd. Das Gefühl, dass er imstande war, sich das zu nehmen, was er brauchte, erregte Hanna auf eigentümliche Weise.

Sie wollte ihn – wollte ihn wie keinen Mann zuvor in ihrem Leben. Zugleich wusste sie, dass es falsch war. Ihr Verstand sagte ihr, dass sie sich von ihm losmachen und den Abend sofort beenden sollte. Doch sie konnte es einfach nicht. Viel zu lange hatte sie ihre eigene Sinnlichkeit unterdrückt. Und nun brach sie sich mit Macht ihre Bahn. Die mahnende Stimme der Vernunft wurde immer leiser und leiser, bis sie schließlich ganz verklang.

Irgendwann – Hanna konnte nicht sagen, ob Minuten oder Stunden vergangen waren – unterbrach Mikael seinen Kuss. “Bist du sicher, dass du das willst?”, fragte er rau. “Wenn wir jetzt weitermachen, dann gibt es kein Zurück mehr, ist dir das klar?”

War ihr das klar? Sie wusste es nicht. Sie wusste überhaupt nichts mehr – außer, dass sie sich beinahe schmerzhaft nach Mikaels Berührungen sehnte.

Wie im Fieber nickte sie. “Bitte …!”

“Dann gehen wir jetzt wohl besser hinein.”

Hannas Finger zitterten so sehr, dass Mikael ihr helfen musste, die Haustür aufzuschließen. Sie waren kaum im Korridor, da zog er sie auch schon in seine Arme und verschloss ihren Mund mit seinen Lippen. Aufstöhnend fuhr Hanna mit beiden Händen über sein Haar. Sie wollte ihn fühlen, ihn mit all ihren Sinnen spüren. Was morgen sein würde, kümmerte sie nicht. Sie existierte nur noch im Hier und Jetzt.

Mikael atmete scharf ein, als er spürte, wie Hanna sich an ihn drängte. “Ich warne dich”, stieß er hervor. “Das ist deine letzte Chance, es dir noch einmal zu überlegen. Wenn wir diese Grenze überschreiten …”

Dieses Mal war es Hanna, die ihn küsste, während sie mit einem Fuß die Tür zuschlug. Mikael erwiderte ihren Kuss mit einem solchen Feuer, dass es ihr schon beinahe wieder Angst machte. Er presste Hanna eng an sich, und sie spürte schmerzhaft seine Gürtelschnalle an der weichen Haut ihres Bauchs.

Ihr Mund wurde trocken, und sie schluckte mühsam. Alles, woran sie denken konnte, war, Mikael endlich ganz nah zu sein. Doch er war offenbar noch längst nicht bereit, ihr diesen brennenden Wunsch zu erfüllen.

Hanna stöhnte auf, als er ihren Hals mit heißen Küssen bedeckte. Sie konnte sich nicht mehr länger zurückhalten, zog seine Hemdschöße aus dem Hosenbund und schob die Hände darunter. Seine Haut war glatt und fest, und sie konnte das aufregende Spiel seiner Muskeln unter den Fingern spüren.

“Mikael”, stieß sie heiser aus. “Bitte!”

Hanna war wie von Sinnen. Noch nie hatte sie einen Mann angefleht, mit ihr zu schlafen. Doch seltsamerweise empfand sie bei diesem Gedanken nicht einmal Scham – mit ihm zusammen zu sein erschien ihr wie ein essenzielles Bedürfnis, sie brauchte ihn wie die Luft zum Atmen.

Mit einem Handgriff öffnete Mikael den Reißverschluss ihres Kleides. Raschelnd fiel der kühle Stoff zu Boden – Hanna schob ihn achtlos mit den Füßen beiseite.

Beinahe nackt stand sie jetzt vor Mikael, in nichts als einem winzigen Slip und einem Spitzen-BH, die mehr betonten als verhüllten. Mikael trat einen Schritt zurück und verschlang sie mit Blicken. Noch nie hatte Hanna sich so schön und begehrenswert gefühlt wie in diesem Augenblick. Mit vor Hitze geröteten Wangen warf sie ihr Haar zurück, hob das Kinn an und streckte die Schultern.

Ohne sie aus den Augen zu lassen, entledigte sich nun auch Mikael seiner Kleidung. Zuerst zog er das weiße Hemd aus, unter dem ein makelloser Oberkörper und ein durchtrainierter Bauch zum Vorschein kamen. Als er langsam, beinahe bedächtig, den Gürtel seiner Hose öffnete, stockte Hanna der Atem. Endlich streifte er seine Jeans ab und warf sie zu ihrem Kleid.

Mit einem Schritt war er bei ihr und zog sie an sich. Nackte Haut traf auf nackte Haut, und Hitze pulsierte durch ihren ganzen Körper. Hanna fühlte sich schwindelig, leicht benommen, aber zugleich so klar wie nie zuvor in ihrem Leben. Mikaels Küsse wurden immer verlangender, er ließ seine Lippen über ihren Hals hinunterwandern, bis sie leise stöhnte.

Hanna konnte nicht länger warten.

Sie wollte nicht länger warten.

Als sie sich auf den weichen Teppichboden sinken ließ und die Hand nach ihm ausstreckte, zögerte er endlich nicht mehr und legte sich zu ihr. Sie schaute ihm tief in die Augen, während er sich in ihr bewegte – zuerst langsam, dann immer schneller und leidenschaftlicher.

Wie von selbst passte Hanna sich seinem Tempo an. Mikaels Blick hielt sie gefangen, sie konnte die Augen nicht abwenden. Sie fühlte sich wie in Trance, so etwas hatte sie noch nie zuvor erlebt. Höher und höher trugen die Wellen der Ekstase sie empor, bis sie glaubte, den Himmel berühren zu können.

Wie aus weiter Ferne hörte sie sich seinen Namen rufen. Im selben Moment bäumte Mikael sich auf – und die Welt um sie herum war endgültig vergessen.


4. KAPITEL

Als Mikael früh am nächsten Morgen erwachte, lag Hanna neben ihm auf der breiten Wohnzimmercouch. Sie schlief noch tief und fest, zusammengerollt wie ein kleines Kind, wobei ihr das schwarze Haar übers Gesicht fiel. Mikael hatte sie hierhergetragen, nachdem der erste Taumel der Erregung verklungen war. Ihr Kopf war an seine Schulter geschmiegt, die Augen geschlossen. Sie atmete jetzt ruhig und gleichmäßig, doch Mikael erinnerte sich nur zu gut an die kleinen spitzen Schreie, die sie letzte Nacht ausgestoßen hatte. In dieser zierlichen, koboldhaften Person steckte mehr Leidenschaft als in all den kühlen Schönheiten, mit denen er sonst ausging.

Versonnen betrachtete er sie von der Seite. Überrascht stellte er fest, wie ihm das Herz bei ihrem Anblick aufging. Die Erkenntnis, dass sie – eine Frau, die er im Grunde überhaupt nicht kannte – eine so starke Reaktion hervorzurufen vermochte, erschreckte und irritierte ihn. Ob Bengt so für seine Ingrid empfunden haben mochte?

Der Gedanke an seinen verstorbenen Bruder holte Mikael abrupt wieder in die Gegenwart zurück. Nein, sagte er zu sich selbst, das mit Hanna und ihm konnte man unmöglich mit Bengts Geschichte vergleichen. Er selbst würde niemals den Fehler begehen, sich so sehr auf einen anderen Menschen einzulassen, dass er die eigene Identität darüber einfach vergaß. Das mit Hanna war nur ein netter One-Night-Stand, nicht mehr und nicht weniger – oder?

Vorsichtig zog er seinen Arm unter Hannas Kopf weg. Sie murmelte leise etwas vor sich hin, wachte aber nicht auf und drehte sich schließlich auf die Seite. Einen Moment lang schaute Mikael sie noch an, dann riss er sich von ihrem Anblick los und stand auf. Er brauchte jetzt dringend etwas zu trinken. Genau genommen hatte Hanna ihm zwar nicht die Erlaubnis erteilt, sich frei in ihrem Haus zu bewegen, aber sie würde ja wohl kaum etwas dagegen haben. Immerhin waren sie sich bereits sehr nahe gewesen.

Näher, als du es je hättest zulassen dürfen …

Er schob den störenden Gedanken beiseite und machte sich auf die Suche nach der Küche. Da das Haus nicht besonders groß war, wurde er bald fündig. Der Raum war, wie auch der Rest von Hannas Heim, nicht besonders luxuriös, aber dafür sehr gemütlich ausgestattet. Es gab einen Herd, einen Kühlschrank und eine Spüle. Das Sammelsurium überflüssiger Elektrogeräte, das in Mikaels eigener Küche in Stockholm vorherrschte, fehlte vollkommen. Das Zentrum bildete ein wuchtiger runder Eichentisch, um den im Kreis sechs Stühle angeordnet waren. Die rot-weiß karierten Sitzkissen darauf sorgten für das stilechte Schwedenflair, ebenso wie einige rot-bunt gemusterte Dalapferdchen, die zwischen einer eindrucksvollen Zahl an Kochbüchern im Regal standen. An den Wänden hing eine kunterbunte Mischung von Bildern und Fotografien, darunter ein kitschiges Ölgemälde, das einen röhrenden Elch im Wald zeigte, aber auch Postkarten mit moderner Kunst und Fotografien.

Diese Fotos fesselten Mikael sofort. Sie zeigten eine jüngere Hanna – etwa zwölf oder dreizehn Jahre –, die voller Stolz und Bewunderung zu einem Mann aufblickte, der mit seinem Rauschebart und dem langen silbergrauen Haar wie ein typischer Hippie aussah. Das Motiv wiederholte sich immer wieder: Hanna und der Mann auf einem Boot inmitten hoher Wellen, Hanna und er im Wald, an einem See, auf einem Berggipfel.

Neugierig geworden nahm Mikael eines der Bilder ab und drehte es um. Säuberlich mit Bleistift geschrieben stand dort: “Pappa und ich auf der Rainbow Queen – Protest gegen norwegische Walfänger.” Auf einem anderen las er: “Aktion gegen das Waldsterben, Uleåborg – Finnland.”

Leicht befremdet hob Mikael eine Braue. Hannas Vater war also offenbar ein engagierter Umweltschützer. Hoffentlich nicht einer dieser ewig gestrigen Typen, die sich gegen das Hotelprojekt in Dvägersdal sträubten! Mikael hatte für solche Leute kein Verständnis. Dieser verzweifelte Kampf gegen den Fortschritt war doch einfach nur lächerlich. Begriffen diese Leute denn nicht, dass sie sich damit am Ende nur selbst schadeten?

Mikael öffnete den Kühlschrank und nahm eine Flasche Wasser heraus. Dann öffnete er nacheinander die beiden Hängeschränke, bis er ein Glas fand. Damit wollte er sich an den Küchentisch setzen, als sein Blick auf ein paar Papiere fiel, die darauf verstreut lagen.

Natürlich wusste er, dass es ihn im Grunde nichts anging. Doch er konnte seine Neugier einfach nicht zügeln. Er wollte mehr über Hanna erfahren, und sei es nur um herauszufinden, was ihn so sehr an ihr faszinierte. Er nahm also eines der Blätter auf und fing an zu lesen. Schon die ersten Zeilen ließen ihn stutzen. Das klang ja wie … Ja, tatsächlich! Was er hier in den Händen hielt, war das handgeschriebene Protokoll einer Versammlung der Hotelgegner! Er fuhr damit fort, den Inhalt zu überfliegen, und seine Miene verfinsterte sich immer weiter. Diese Menschen schienen tatsächlich anzunehmen, dass der Schutz von ein paar Quadratmetern Natur wichtiger war als Wohlstand und Arbeitsplätze.

Mikael schüttelte den Kopf. Es war ja nicht so, dass er generell gegen Umweltschutz war – aber bitte nur dort, wo sich Aufwand und Nutzen einigermaßen die Waage hielten! Dieser verdammte Fels – der Trollfjällen – war nicht mehr als ein riesiger schwarzer Stein, der nicht einmal besonders zum Reiz der Landschaft beitrug. Ganz im Gegenteil, dachte Mikael, der sich an das leichte Unbehagen erinnerte, das ihm beim Anblick des Trollfjällen ergriffen hatte.

Was hatte Hanna bloß mit diesen wirren Spinnern zu tun? Sie gehörte doch nicht etwa zu ihnen?

Nein, erkannte er, als er das nächste Blatt durchlas und es dann langsam sinken ließ. Fassungslos schüttelte er den Kopf. Nein, Hanna gehörte nicht zu diesen Spinnern – sie war sogar die Rädelsführerin! Hanna Fredrikson, natürlich! Jetzt erinnerte er sich, dass er diesen Namen schon einmal gehört, ihn jedoch nicht mit ihr – seiner Hanna – in Verbindung gebracht hatte.

Kalte Wut stieg in ihm auf. Er schleuderte die Papiere zurück auf den Küchentisch, wo sie wild verstreut liegen blieben.

So war das also! Hanna musste irgendwie herausgefunden haben, dass er von Svenska Hotellen geschickt worden war, um das Projekt voranzutreiben. Deshalb war sie mit ihm ins Bett gegangen: Sie hoffte, auf diese Weise ihre Ziele durchsetzen zu können.

Doch wenn sie das wirklich glaubte, dann hatte sie die Rechnung ohne den Wirt gemacht.

Nicht mit mir!

Er verließ die Küche und kehrte zu der noch immer fest schlafenden Hanna zurück, sammelte leise seine Kleidungsstücke auf und ging in die Diele, wo er sich anzog.

Anschließend verließ er, ohne noch einmal zurückzublicken, das Haus.

“Mag sein, dass Hanna das gesagt hat – aber du wirst ja wohl deine eigene Meinung zu diesem Thema haben, oder etwa nicht?” Peer Almstedt wechselte das Handy vom rechten zum linken Ohr, wofür er den Lenker seines Fahrrads kurz loslassen musste. Im selben Augenblick fuhr er mit dem Vorderrad über eine Wurzel, verlor die Kontrolle und landete ziemlich unsanft auf dem Waldweg. Irgendwie gelang es ihm trotzdem, das Telefon festzuhalten.

“Was hast du gesagt?”, fragte Jenny Haakonsson am anderen Ende der Leitung, als Peer einen lautstarken Fluch ausstieß.

“Nichts”, entgegnete er gereizt. “Hör mal, Jenny, es ist gerade schlecht. Ich rufe dich später wieder an.” Damit beendete er das Gespräch abrupt, steckte das Handy in die Brusttasche seines karierten Baumwollhemds, rappelte sich auf und betrachtete stirnrunzelnd den Schaden an seinem Rad. Der Vorderreifen war völlig hinüber, und auch der Rahmen schien in Mitleidenschaft gezogen worden zu sein.

“Strunt!”, fluchte Peer und trat wütend gegen das Rad. Das hatte ihm gerade noch gefehlt! Jetzt würde er zu Fuß zurück in den Ort laufen müssen, was einen ziemlichen Gewaltmarsch bedeutete. Es sei denn …

Natürlich! Er befand sich ganz in der Nähe von Hanna Fredriksons Haus, und in ihrem Schuppen stand, soweit er sich erinnerte, unbenutzt das Fahrrad ihres Vaters herum. Vermutlich würde es ihr nicht einmal auffallen, wenn er es sich für eine Weile auslieh – denn fragen wollte er sie nicht danach. Die Beziehung zwischen ihm und der Grundschullehrerin war in letzter Zeit nämlich nicht mehr die allerbeste.

Das, was Hanna zum Schutz des Trollfjällens bisher in die Wege geleitet hatte, war in Peers Augen reine Zeitverschwendung. Konzernen, die nur ihren eigenen Profit im Auge hatten, konnte man mit logischen Argumenten und klugen Worten allein nicht beikommen. Was zählte, waren Taten. Doch für effektive Maßnahmen, mit denen man wirklich etwas bewegen konnte, war Hanna nicht zu haben. Sie handhabte diese ganze Angelegenheit viel zu lax – das war jedenfalls Peers Meinung. Inzwischen hatte er zwar einige weitere Befürworter innerhalb ihrer Gruppe gefunden. Aber noch war keiner bereit, sich offen gegen Hanna zu stellen. Und das machte Peer langsam, aber sicher nervös.

Für die anderen ging es nur um den Schutz eines hübschen Fleckchens Natur. Aber für Peer bedeutete der Trollfjällen mehr. Viel mehr.

Für einen Augenblick drohte der alte Schmerz, der ihn nun schon so lange verfolgte, zu überwältigen. Doch er verschloss sein Herz dagegen und straffte die Schultern. Nein, er würde nicht zulassen, dass die Geister der Vergangenheit wieder hervorkamen und alles zerstörten, was er sich im Laufe der Jahre aufgebaut hatte.

Niemals.

Auch nicht von seinem Vater.

Die Beziehung zwischen ihm und Sigfrid Almstedt war schon seit einer Weile nicht mehr besonders gut. Genau genommen war sie es eigentlich nie gewesen, denn Sigfrid hatte sich nie die Mühe gemacht, ihn danach zu fragen, wie er sich sein Leben vorstellte. Doch das tat, zumindest bei der Trollfjällen-Aktion, nichts zur Sache.

Peer hob sein Fahrrad auf und hängte es sich an der Längsstange über die Schulter. Dann stieg er die sanft ansteigende Anhöhe empor. Gerade als er die Kuppe des Hügels erreichte, trat ein Mann aus Hannas Haus. Zuerst erkannte Peer ihn nicht, doch dann stutzte er.

Das war doch …!

Wütend ballte Peer die Fäuste. Er kannte den Mann, der gerade das Haus verlassen hatte, zwar nur von Fotos. Nichtsdestotrotz war er sich absolut sicher, dass es sich um Mikael Westerberg handelte, den Sohn des Inhabers von Svenska Hotellen.

Als Westerberg in seine Richtung blickte, tauchte Peer rasch ab. Sein Plan, sich das Fahrrad von Hannas Vater auszuleihen, war vergessen. Jetzt beschäftigte ihn etwas vollkommen anderes. Dafür, dass sich Mikael Westerberg in Hannas Haus aufgehalten hatte, gab es in Peers Augen nämlich nur eine einzige Erklärung: Hanna kollaborierte mit dem Feind.

Tief atmete Peer durch. Es wurde Zeit, dass er die Dinge selbst in die Hand nahm …

Als Hanna auf der Couch erwachte, wusste sie im ersten Augenblick gar nicht, wie sie hierhergeraten war. Verschlafen rieb sie sich die Augen und blinzelte gegen das helle Sonnenlicht an, das durch die offenen Fensterläden drang. War sie gestern Nacht beim Lesen eingeschlafen oder …? Schlagartig stürzten die Erinnerungen auf sie ein, und Hanna setzte sich abrupt auf.

O nein, o nein, o nein!

Sie hatte mit Mikael geschlafen, einem Mann, den sie im Grunde überhaupt nicht kannte und der für alles stand, was sie bekämpfte. Und sie konnte ihr Verhalten nicht einmal damit rechtfertigen, dass sie angetrunken und damit nicht Herrin ihrer Sinne gewesen war. Denn selbst jetzt, in nüchternem Zustand, sehnte sie sich schon wieder nach seinen Berührungen.

Die Nacht mit Mikael ließ sich mit nichts vergleichen, was sie bisher erlebt hatte. Dabei war er nicht einmal besonders zärtlich, sondern vielmehr fordernd und bestimmend gewesen. Sie fuhr sich mit den Fingern über die Lippen, die noch immer geschwollen waren von seinen feurigen Küssen. Und als sie gequält die Augen schloss, sah sie sofort wieder sein Gesicht vor sich.

Aufhören!

Hanna zwang sich, tief und ruhig durchzuatmen, und langsam normalisierte sich ihr Puls wieder. Sie lauschte in die Stille, doch abgesehen vom leisen Knarren der Balken konnte sie nichts hören. Kein Prasseln von Wasser, kein Herumhantieren in der Küche oder sonst etwas. Unwahrscheinlich also, dass sich Mikael noch im Haus befand. Trotzdem stand sie auf und lief einmal sämtliche Räume ab – vergeblich.

Enttäuschung machte sich in ihr breit. Er war also gegangen. Einfach so, ohne ein Wort. Hanna schluckte. Ganz offensichtlich war die gemeinsame Nacht für ihn nur ein Abenteuer gewesen. Ein Abenteuer, dem er keine große Bedeutung beimaß.

Wütend schüttelte Hanna den Kopf – doch wem galt ihr Zorn? Zu einem gewissen Teil Mikael, der einfach gegangen war und sie damit behandelte wie ein billiges Spielzeug. Aber das hatte sie sich vermutlich selbst zuzuschreiben, so schamlos, wie sie sich ihm gestern Nacht an den Hals geworfen hatte.

Nein, vor allem war sie wütend auf sich selbst. Sie war nie eine Freundin von lockeren Affären oder One-Night-Stands gewesen. Auf Menschen, die einen solchen Lebenswandel pflegten, hatte sie immer ein wenig verständnislos herabgeblickt. Und nun? Ein solches Verhalten passte gar nicht zu ihr. Außerdem war sie Lehrerin und hatte einen Ruf zu verlieren.

Doch wenn sie ehrlich war, war es nicht ihr Ruf, um den sie sich sorgte. Sie hatte die einmalige Chance verpasst, den Trollfjällen zu retten. Verflixt, sie hatte Mikael ja noch nicht einmal gesagt, wer sie wirklich war, geschweige denn ihm gegenüber die Ansichten der Gruppe vertreten. Stattdessen hatte sie einem spontanen Impuls nachgegeben und für einen kurzen Augenblick der sexuellen Erfüllung alles hintangestellt, was ihr wichtig war.

Hanna trat ans Fenster und atmete gierig die kühle Morgenluft ein, die von draußen hereindrang. Einen Moment lang hatte sie das Gefühl gehabt, keine Luft mehr zu bekommen. Doch nun beruhigte sie sich langsam wieder.

Sie musste dringend darüber nachdenken, wie ihre nächsten Schritte aussehen sollten. Es stimmte schon, was Finja gesagt hatte: So wie die Dinge im Augenblick standen, konnte die Gruppe den Bau des Wellnesshotels am Trollfjällen nicht verhindern. Die ewigen Gespräche mit Bürgermeister Almstedt waren ebenso ermüdend wie überflüssig. Um einen offenen Schlagabtausch zu vermeiden, hatte er Hanna und ihren Leuten zwar immer wieder die Gelegenheit gegeben, ihre Meinung kundzutun – aber mit welchem Ergebnis?

Es wurde Zeit, sich einzugestehen, dass die andere Seite am längeren Hebel saß. Mit dem Bürgermeister als eifrigstem Befürworter und ursprünglichen Initiator des Hotelprojekts bestand für die Gegner im Grunde überhaupt keine Chance. Und solange er noch im Amt war, würde Almstedt ganz sicher nicht umlenken.

“Das Wellnesshotel ist so etwas wie die Krönung seiner Amtszeit”, hatte Peer bei der letzten Versammlung der Gruppe erklärt. “Er wird niemals von seiner Entscheidung abrücken, da könnt ihr sicher sein. Wenn wir etwas erreichen wollen, dann müssen wir zu anderen Methoden greifen.”

Hanna wusste nicht im Detail, was Peer mit diesen ominösen anderen Methoden meinte. Aber allein der Klang seiner Stimme, wenn er davon sprach, gefiel ihr nicht. Nein, es musste einen anderen Weg geben. Sie würde die anderen nicht dazu auffordern, sich an Baugeräte zu ketten oder Sabotage zu betreiben, wie ihr Vater es einst getan hatte.

Sie wollte eine friedliche und einvernehmliche Lösung finden. Etwas, mit dem alle Seiten leben konnten. Und so etwas konnte man nur mit stichhaltigen Argumenten und großer Überzeugungskraft schaffen.

Doch vor allem brauchte man jemanden, der bereit war, einem zuzuhören.

Hanna straffte die Schultern. Der Gedanke, Mikael nachzulaufen, gefiel ihr zwar nicht sonderlich, vor allem nachdem er sich ihr gegenüber gerade ziemlich schäbig verhalten hatte. Unter normalen Umständen wäre sie ihm jetzt ganz bestimmt mit eisiger Abwehr begegnet, doch so wie die Dinge im Augenblick standen, blieb ihr gar keine andere Wahl. Dieser Mann, so widerlich sie sein Verhalten Frauen gegenüber auch fand, war ihre einzige Chance, wirklich etwas zu erreichen. Wenn sie ihm vor Augen führen konnte, was er da eigentlich zerstören wollte …

Sie schluckte hart. Um das zu erreichen, musste sie ihm ihre wahre Identität weiter verheimlichen. Wenn Mikael erfuhr, dass sie die Leiterin der Protestgruppe war, die den Bau des Wellnesshotels verhindern wollte, würde er sich nicht noch mal mit ihr treffen.

Ihr blieb also nichts anderes übrig, als ihn weiterhin anzulügen. Doch wenn sie recht darüber nachdachte, verdiente er es auch gar nicht anders. Immerhin hatte er sich nach einer Nacht mit ihr einfach klammheimlich aus dem Staub gemacht!

Entschlossen nahm sie ihr Handy, das auf dem Wohnzimmertisch lag, und wählte die Nummer der einzigen Pension, die als Mikaels Unterkunft infrage kam.

“Lovisa, du musst mir helfen”, sagte sie, als am anderen Ende der Leitung abgehoben wurde. “Ist ein Mikael Westerberg bei dir abgestiegen?”

“… und deshalb bin ich dafür, dass wir endlich Maßnahmen ergreifen, die die Leute oben in ihren Elfenbeintürmen auch verstehen. Oder wie seht ihr das?”

Hanna zuckte zusammen, als Peer die Faust auf die Tischplatte niedersausen ließ. Sie war mit ihren Gedanken ganz woanders gewesen und begriff erst jetzt, dass der Sohn des Bürgermeisters wieder eine seiner Hetztiraden gehalten hatte.

Normalerweise unterband sie solche Reden immer, ehe die Stimmung in der Gruppe sich richtig aufheizen konnte. Doch bei dem heutigen Treffen im Röda Tupp war sie nicht so recht bei der Sache. Immerzu wanderten ihre Gedanken zurück zu dem Gespräch, dass sie vorhin mit Mikael geführt hatte.

Er war sehr unverbindlich gewesen am Telefon. Ihre gemeinsame Nacht hatte er mit keinem Wort erwähnt. Hanna hatte sich wirklich zusammenreißen müssen, um ihm nicht gleich die Meinung zu sagen. Dachte er wirklich, dass man mit Frauen so umgehen konnte? Vermutlich ja, beantwortete sie sich ihre Frage selbst. Männer wie er dachten nun mal auf solche Weise.

Umso mehr wunderte es sie, dass er überhaupt auf ihre Einladung zu einem gemeinsamen Ausflug eingegangen war. Sie nahm an, dass ihre Initiative ihm im Grunde sogar ganz gelegen kam. Da sie sich benahm, als sei sie leicht zu haben, musste es sie nicht überraschen, dass er darauf einging.

Unwillig schüttelte Hanna den Kopf. Jetzt war ganz eindeutig nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken. Sie würde sich nachher, im Anschluss an die Versammlung, mit Mikael treffen. Im Augenblick gab es andere Dinge, mit denen sie sich befassen musste.

Wichtigere Dinge!

Sie stand auf und begegnete Peers herausforderndem Blick scheinbar gelassen. Sie spürte, dass gut zwei Dutzend Augenpaare auf sie gerichtet waren, doch das war sie von ihrer Arbeit als Lehrerin gewohnt. Energisch räusperte sie sich. “Und was genau stellst du dir vor, das wir tun sollten?”, fragte sie.

“Ich finde, dass wir endlich aufhören sollten, immer nur um den heißen Brei herumzureden”, erwiderte Peer mit fester Stimme. Dann wandte er sich direkt an Hanna. “Hast du dir eigentlich mal die Baustelle für den Wellnessbereich des Hotels angesehen? Das ganze Gelände ist von einem hohen Maschendrahtzaun umgeben, doch ich habe ein Schlupfloch entdeckt und mich umgeschaut, nachdem die Bauarbeiter Feierabend hatten. Ich sage euch, es war kein schöner Anblick. Schwere Baugeräte reißen den Boden auf, entwurzeln ganze Bäume und ebnen blühende Blumenwiesen ein. Und genau dasselbe wird auch rund um den Trollfjällen passieren – wenn wir nicht endlich handeln und diesen geldgierigen Unternehmerbonzen beweisen, dass wir es ernst meinen!”

Zustimmendes Gemurmel wurde laut, doch das überraschte Hanna nicht. Natürlich war ihr klar, dass auch die anderen Mitglieder der Gruppe endlich Erfolge sehen wollten. Und Peer war ein hervorragender Redner, der es mit Leichtigkeit schaffte, andere auf seine Seite zu ziehen. Doch so leicht würde sie sich von ihm nicht das Ruder aus der Hand nehmen lassen!

“Gut”, sagte sie und nickte. “Du willst Action – dann erkläre uns allen doch bitte mal, wie genau dein Plan aussieht? Was hast du vor, Peer? Oder steckt hinter deinen schlauen Sprüchen am Ende doch nur heiße Luft?”

“Keineswegs.” Er verschränkte die Arme vor der Brust. “Ich schlage vor, dass wir unsere Entschlossenheit demonstrieren, indem wir heute Nacht zur Baustelle gehen und Zucker in die Tanks der Maschinen schütten. Auf diese Weise tun wir wirklich einmal etwas, das auch Wirkung zeigt!”

“Was?” Entsetzt und erschrocken zugleich starrte Hanna ihn an. Mit einer solchen Forderung hatte sie nicht gerechnet. Sie wusste zwar, dass Peer durchaus bereit war, seine Ziele mit radikaleren Methoden zu verfolgen, aber dass er so weit gehen würde … Sie schüttelte den Kopf. “Du bist ja verrückt! Hast du dir schon einmal überlegt, was das für Konsequenzen hätte? Für jeden Einzelnen von uns?”

“Wir müssen uns ja nicht erwischen lassen!” Der Kommentar war von Jenny Haakonsson gekommen, der Bäckerstochter, die jetzt trotzig ihr blondes Haar zurückstrich und die Schultern straffte.

“Die beiden haben recht”, meldete sich nun auch Sara Frisk, die sonst eher stille Inhaberin der kleinen Gärtnerei am Ortsrand zu Wort. “Wir müssen endlich etwas unternehmen. Außer einer Menge Gerede haben wir bisher so gut wie nichts erreicht.”

Leicht beunruhigt schaute Hanna sich um. Es schien ganz so, als seien auch die anderen Teilnehmer der Versammlung dieser Meinung. Zumindest glaubte Hanna, das von ihren Mienen ablesen zu können.

“Moment mal”, sagte sie stirnrunzelnd. “Was geht hier eigentlich vor? Ihr könnt doch nicht alle ernsthaft damit einverstanden sein, dass wir unsere Ziele mit kriminellen Machenschaften durchsetzen. Wir machen uns strafbar, wenn wir Peers Vorschlag in die Tat umsetzen. Ist euch das eigentlich klar? Und was dich betrifft, Peer: Du hast doch hoffentlich bedacht, dass du mit solchen Aktionen deine Approbation gefährdest, noch ehe dein Studium zu Ende ist?” Es herrschte einen Moment lang unbehagliches Schweigen, ehe Hanna weitersprach. “Ich bitte euch, gut darüber nachzudenken, wie es in Zukunft weitergehen soll. Eines möchte ich euch aber gleich vorweg sagen: Wenn ihr wirklich zu solch extremen Methoden greifen wollt, bin ich nicht mehr dabei.” Sie atmete tief durch und nickte. “Ich schlage vor, dass wir diese Versammlung jetzt erst einmal auflösen und uns alle darüber klar werden, was wir uns von dieser Protestaktion eigentlich versprechen.”

Sie bedachte jeden Einzelnen der Anwesenden noch einmal mit einem eindringlichen Blick. Dann nahm sie ihre Tasche und verließ energischen Schritts den Röda Tupp. Aber ihre Zuversicht und Selbstsicherheit war nur eine Fassade. Denn in Wahrheit war Hanna verzweifelt.

Sie hatte sich bemüht, sachlich und objektiv zu argumentieren. Aber damit hatte sie die anderen nicht wirklich erreicht – ganz im Gegensatz zu Peer. Es gefiel ihr nicht, welchen Gang die Dinge plötzlich nahmen. Sie hatte das Gefühl, dass die ganze Protestaktion dabei war, ihr aus den Händen zu gleiten. Und das stimmte sie besorgt. Noch schreckten die meisten anderen aus der Gruppe vor drastischeren Schritten zurück, aber wie lange noch?

Da bahnte sich etwas an …


5. KAPITEL

“Dort hinten kannst du parken”, sagte Hanna und deutete zu einer Stelle am Wegrand. “Das restliche Stück gehen wir zu Fuß.”

Zwei Stunden waren seit der Versammlung im Gasthof vergangen – und Hanna verdrängte den Gedanken daran so weit wie möglich. Wenn sie Mikael von seinem Hotelprojekt in Dvägersdal abbringen wollte, musste sie sich voll und ganz auf dieses Vorhaben konzentrieren. Erst recht, da Mikael sich ihr gegenüber merkwürdig distanziert verhielt, was eigentlich nicht zu Hannas Einschätzung eines skrupellosen Playboys passte.

“Sagtest du am Telefon nicht, dass wir etwas essen gehen wollen?”, fragte er nun ein wenig mürrisch, während er den Wagen parkte und mit einem Ruck die Handbremse anzog. “Wir befinden uns mitten in der Wildnis. Korrigier mich bitte, sollte ich mich täuschen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass es hier draußen ein Restaurant gibt.”

Hanna lächelte verschmitzt. “Lass dich einfach überraschen.”

Sie stiegen aus dem Auto, Hanna schulterte den großen Rucksack, den sie mitgebracht hatte, und wandte sich dann an Mikael. “Kommst du?”

Er wirkte alles andere als motiviert, doch schließlich setzte er sich mit einem Seufzen in Bewegung und folgte ihr.

Auch wenn Hanna sich alle Mühe gab, es sich nicht anmerken zu lassen – sein Verhalten irritierte sie. Er benahm sich so vollkommen anders als an jenem denkwürdigen Abend. Es war, als hätte sie es plötzlich mit einer ganz anderen Person zu tun. Von dem charmanten Großstädter, der sie mit einem einzigen Lächeln um den Verstand gebracht hatte, war jedenfalls nichts mehr zu spüren. Aber vielleicht gehörte Mikael ja doch zu der Sorte von Männern, die das Interesse an einer Frau verloren, sobald sie sie ins Bett bekommen hatten? Vielleicht langweilte ihn schon der bloße Gedanke an eine Wiederholung? Doch wenn es sich so verhielt, warum hatte er sich dann auf dieses erneute Treffen mit ihr eingelassen?

Sie beschloss, sich davon nicht aus dem Konzept bringen zu lassen. Alles, was zählte, war, dass sie es irgendwie schaffte, Mikael die Schönheit der Natur – speziell des Trollfjällens – näher zu bringen. Er musste begreifen, was seine Firma zerstören wollte – nur dann hatte sie eine Chance, ihn von ihren Ansichten zu überzeugen.

Sie passierten einen kleinen Bachlauf, der plätschernd und gurgelnd über Stock und Stein talabwärts floss. An seinem Ufer standen mehrere Bäume, deren Zweige bis zur Wasseroberfläche hinabreichten und diese berührten. Das Zwitschern von Vögeln erfüllte die Luft, und es duftete würzig nach Erde und Holz.

“Ist das nicht ein herrliches Fleckchen Erde?” Hanna reckte das Gesicht den Sonnenstrahlen entgegen, die durch das dichte Blattwerk der Bäume fielen, und schloss die Augen. “Wenn ich hier draußen bin, fühle ich mich wie ein neuer Mensch. Es ist, als würden sämtliche Probleme und Sorgen des Alltags von mir abfallen, und ich bin frei – zumindest für den Augenblick.”

“Unsinn”, murmelte Mikael. Er kniete sich hin, hob einen Stein vom Boden auf und schleuderte ihn im hohen Bogen davon. “Niemand von uns ist jemals wirklich frei. Und wer glaubt, dass ein paar Bäume und Blumen da einen Unterschied machen, ist in meinem Augen ein wirklichkeitsfremder Träumer.”

Hanna runzelte die Stirn. “Was ist dir zugestoßen, das dich zu so einem zynischen Menschen gemacht hat?” Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn zu einer mächtigen Eiche, deren Äste bis hoch hinauf in den Himmel ragten. “Schließ die Augen, und sag mir, was du hörst.”

Er zögerte kurz, doch dann zuckte er mit den Schultern und schloss die Lider.

“Und?”, fragte sie.

“Ich …” Er schüttelte den Kopf. “Das ist doch albern, ich höre überhaupt nichts!”

“Du musst es zulassen”, drängte Hanna. Sie nahm seine Hand, legte sie auf den rauen Stamm der Eiche. “Fühlst du es denn nicht?”

Er schaute sie an, und in der nächsten Sekunde wurden ihr die Knie weich und ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie schluckte hart, doch es half nichts.

Langsam, wie in Zeitlupe, beugte er sich zu ihr herab, bis sein Gesicht dem ihren ganz nah war. Sie spürte, wie sie vor Verlangen erschauerte. Jeden Moment würden ihre Lippen sich treffen und …

Das Klingeln ihres Handys holte Hanna abrupt wieder in die Realität zurück. Beinahe erschrocken taumelte sie zurück, tastete nach dem Telefon in der Innentasche ihrer Sommerjacke und zog es hervor.

Es war Finja.

Hanna hatte vorhin versucht sie anzurufen, weil sie ihr ein paar Fragen über Audrey stellen wollte. Ihr gingen Malins Worte einfach nicht aus dem Kopf. Sie hatte gesagt, dass Audrey in jener Nacht nicht allein draußen beim Trollfjällen gewesen war.

Sie fragte sich, ob Finja vielleicht wusste, mit wem sie sich getroffen haben könnte. Doch das war jetzt nicht so wichtig. Sie drückte den Anruf weg.

“Du hättest ruhig rangehen können”, sagte Mikael, als sie sich ihm wieder zuwandte. Er wirkte unheimlich gelassen. Während sie angesichts des Beinahe-Kusses noch immer ein wenig außer Atem war, schien er völlig unbeeindruckt.

Sie zwang sich zu einem Lächeln. “Es war nur eine Freundin – ich rufe sie später zurück. Was ist, wollen wir weiter?”

“Vielleicht sollten wir erst einmal über das sprechen, was gestern Nacht vorgefallen ist?”, erwiderte er ruhig. Doch Hanna winkte ab.

“Was ist denn schon groß passiert?”, spielte sie die Rolle der unkomplizierten Geliebten weiter – auch wenn es ihr zunehmend schwerfiel. “Wir sind zwei erwachsene Menschen, die Sex miteinander hatten, das ist auch schon alles.” Sie schüttelte den Kopf. “Und nun komm, wir haben noch ein gutes Stück zu laufen.”

Für den Rest des Weges bis zu der kleinen Lichtung unterhalb des Trollfjällen sorgte sie dafür, dass sie immer ein paar Schritte vorausging. Sie wollte das Schicksal nicht herausfordern – es war auch so schon schwer genug, in Mikaels Nähe einen klaren Kopf zu behalten.

“So, da wären wir”, verkündete sie schließlich, hob mit einem leisen Stöhnen den schweren Rucksack von den Schultern und ließ ihn zu Boden rutschen. Als sie ihn öffnete, sah sie zum ersten Mal die Spur eines Lächelns auf Mikaels Gesicht.

“Ist es das, was ich denke, das es ist?”

“Wenn du ein Picknick im Sinn hast, ja.” Mit einem koketten Augenaufschlag blickte Hanna zu ihm auf. “Ich hatte dir doch versprochen, dass wir essen gehen würden, oder etwa nicht?”

Gemeinsam breiteten sie die rot-weiß karierte Picknickdecke auf dem weichen, mit Moos gepolsterten Waldboden aus. Über ihnen ragte, schwarz und ein wenig drohend, der Trollfjällen in den Himmel – doch der herrliche Ausblick auf das Tal machte das mehr als wett. Das schien auch Mikael zu erkennen. Während Hanna auspackte, stand er am Rande der Lichtung und betrachtete das Panorama, das sich ihm eröffnete. Er schien ganz in Gedanken versunken zu sein, und Hanna schöpfte Hoffnung, dass die Schönheit der Natur auch in ihm etwas auslöste. Es musste ihn einfach berühren! Dies war ihre einzige und vermutlich auch letzte Chance, dieses wundervolle Fleckchen Erde zu schützen.

Aber auch um herauszufinden, was wirklich mit Audrey geschehen war. Denn Hanna wusste, dass sie die Vergangenheit niemals wirklich loslassen würde, ehe Audreys Schicksal nicht geklärt war.

Als sie mit den Vorbereitungen für das Picknick fertig war, trat sie zu Mikael. Eine Weile lang standen sie schweigend nebeneinander, während das Tal sich wie ein bunter Flickenteppich unter ihnen ausbreitete. Grüne Wiesen, goldene Weizenfelder und tiefgrüne Wälder wechselten sich miteinander ab. Dahinter ragten die hohen, von Schnee bedeckten Berge in den Himmel. Ihre Gipfel spiegelten sich im glasklaren Wasser des Sees, der sein Wasser aus dem Lillälv und anderen kleinen Zuflüssen bezog, die hoch oben im Gebirge entsprangen.

“Du hast recht, es ist wirklich wunderschön hier”, sagte er irgendwann und drehte sich zu ihr um. Seine Augen fingen ihren Blick auf und hielten ihn fest. Wieder begann Hannas Herz heftiger zu klopfen, und die Welt um sie herum schien den Atem anzuhalten.

Das Rascheln der Blätter im Wind und das Zwitschern der Vögel trat in den Hintergrund, bis Hanna nur noch ihren eigenen Puls hörte, laut und hämmernd wie die heiligen Trommeln der Samen. Sie wusste nicht, wie Mikael es anstellte, doch er schaffte es, sie allein mit einem Blick völlig in seinen Bann zu ziehen.

Mit einem heftigen Blinzeln gelang es ihr, den Zauber zu brechen. Hastig wandte sie sich ab. “Komm”, sagte sie, um ihre Verunsicherung zu verbergen. “Wir sollten lieber essen, bevor sich die Ameisen darüber hermachen.”

Sie setzten sich auf die Picknickdecke, auf der eine Ansammlung kleiner Köstlichkeiten ausgebreitet war, die Hanna in dem kleinen Laden von Ruben Dalson gekauft hatte. Es gab so ziemlich alles, was das Herz begehrte, von wunderbaren einheimischen Spezialitäten wie eingelegten Sill und Köttbullar, Hering und Fleischbällchen, über verschiedene Sorten von Käse bis hin zu frisch gebackenem Brot und Moltebeeren-Marmelade, die Rubens Mutter selbst herstellte.

“Das sieht wirklich köstlich aus, aber …” Lächelnd griff Mikael nach einem Glas mit Nuss-Nugat-Creme, der Hanna mit ihrer Vorliebe für Schokolade einfach nicht hatte widerstehen können. “Woher wusstest du, dass ich dieses ungesunde Zeug liebe?”

“Nun”, entgegnete Hanna schmunzelnd. “Eigentlich habe ich es für mich mitgebracht, um es hiermit”, sie holte eine Schale mit frischen Erdbeeren aus dem Rucksack, “zu verspeisen …”

Mikael öffnete den Drehverschluss des Glases, dann streckte er die Hand fordernd nach den Erdbeeren aus. Hanna hob eine Braue, widersprach jedoch nicht und gab ihm die Schale. Womit sie jedoch nicht gerechnet hatte, war, dass Mikael eine der herrlich rot leuchtenden Beeren nehmen, tief in die Schokoladencreme tauchen und ihr dann hinhalten würde.

“Hier”, sagte er. “Du zuerst.”

Hanna zögerte. Allein bei dem Gedanken, von der Erdbeere in seiner Hand abzubeißen und zu spüren, wie der süße Saft ihr das Kinn hinunterrann, wurde ihr plötzlich ganz heiß.

“Was ist?”, fragte Mikael, der zu spüren schien, was in ihr vorging. Er lächelte provokativ. “Traust du dich etwa nicht?”

“Natürlich traue ich mich!”, gab sie empört zurück. Schon seit frühester Jugend hatte sie aufgrund ihrer geringen Körpergröße lernen müssen, sich durchzusetzen. Und auch heute noch nahmen Menschen, die sie nicht kannten, sie häufig zuerst nicht ernst. Umso energischer reagierte Hanna auf Herausforderungen aller Art, sie konnte ihnen einfach nicht aus dem Weg gehen, ohne dabei das Gefühl zu haben, sich eine Blöße zu geben. Und das wollte sie – gerade Mikael gegenüber – auf gar keinen Fall. Also beugte sie sich vor und umschloss die in Schokoladenmasse getauchte Frucht mit den Lippen, wobei sie Mikael tief in die Augen blickte.

Nun war sie es, die ihn herausforderte.

Sie sah, dass sein Atem ganz kurz stockte, und ein Gefühl von Triumph blitzte in ihr auf. Doch es hielt nicht lange vor, denn als Mikael im nächsten Moment die Hand ausstreckte und ihr hauchzart mit dem Daumen über die Lippen strich, war ihr, als würden tausend Schmetterlinge in ihrem Bauch aufflattern.

“Was … tust du da?”, fragte sie mit zittriger Stimme.

“Da war noch etwas Schokocreme …”

“Tack”, krächzte sie heiser. Es klang albern, aber sie wusste nicht, was sie sonst sagen sollte. Die Luft zwischen ihnen knisterte vor erotischer Spannung. Hannas Kopf war plötzlich wie leergefegt, sie konnte nur noch daran denken, wie wunderbar es gewesen war, mit Mikael zu schlafen.

Sie schaute ihn an und sah in seinen Augen dasselbe Feuer auflodern, das auch sie selbst erfüllte. Obwohl sie wusste, dass es falsch war, sehnte sie sich mit solcher Macht danach, von ihm berührt zu werden, dass es fast schon körperlich schmerzte.

Und dann nahm er ihr Gesicht zwischen beide Hände und küsste sie. Es war ein Kuss, so zärtlich und zugleich voller Leidenschaft, dass Hanna das Gefühl hatte, zu schweben. Wie von selbst schlang sie die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich an Mikael. Sie wusste, dass sie drauf und dran war, einen schwerwiegenden Fehler zu begehen. Doch sie konnte sich nicht zurückhalten.

So war es ihr bisher bei noch keinem Mann ergangen. Sie hatte das Zusammensein mit ihren jeweiligen Partnern genossen, sich dabei aber nie vollkommen fallen lassen. Ein Teil von ihr war stets außen vor geblieben und hatte dafür gesorgt, dass sie niemals völlig die Kontrolle verlor. Etwas, das ihr bei Mikael von Anfang an nicht gelungen war.

Wenn sie in seinen Armen lag, verschwamm alles um sie herum. Es war faszinierend und zugleich zutiefst beängstigend. Hatte sie denn nicht gelernt, wohin eine Obsession – ganz gleich für was oder für wen – einen Menschen treiben konnte? Ihr Vater war das beste Beispiel dafür: Er hatte irgendwann vollkommen den Bezug zur Realität verloren und sich selbst und seine Tochter in seinem schon wahnhaften Kampf für den Schutz der Umwelt schlichtweg vergessen.

Hanna war stets davon überzeugt gewesen, dass ihr etwas Derartiges niemals passieren würde. Doch jetzt, wo sie in Mikaels Augen blickte, war sie sich dessen plötzlich gar nicht mehr so sicher. Plötzlich glaubte sie zu verstehen, was in ihrem Vater vorgegangen war. Da war diese Besessenheit, die man einfach nicht kontrollieren konnte. Die alles andere unwichtig, ja bedeutungslos erscheinen ließ.

Als Mikael eine Spur brennender Küsse über ihren Hals bis hinunter zum Schlüsselbein zog, biss Hanna sich auf die Unterlippe, um nicht lauthals aufzustöhnen. Sie warf den Kopf in den Nacken und schloss die Augen.

In diesem Moment wurde ihr klar, was sie da zu tun im Begriff stand – und mit wem. Mit einem Mal verkrampfte sich ihr ganzer Körper. Sie riss die Augen auf, schob die Hände zwischen sich und Mikael und drückte ihn von sich weg.

“Nein!”, stieß sie heiser hervor. “Bitte, hör auf, ich kann das nicht!”

Sofort ließ Mikael von ihr ab, betrachtete sie jedoch mit hochgezogener Braue. “Was ist denn plötzlich los? Habe ich etwas falsch gemacht?”

“Ob du …?” Fassungslos schaute sie ihn an. “Das fragst du noch? Das letzte Mal, als wir miteinander geschlafen haben, bist du danach einfach ohne ein Wort verschwunden! Nur zu deiner Information: Ich bin nicht auf der Suche nach einem flüchtigen Abenteuer!”

“Nein”, sagte er und seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. “Das glaube ich dir sogar. Alles, was du tust, dient nur dem guten Zweck, nicht wahr?”

“Was?” Hanna blinzelte irritiert, dann schüttelte sie den Kopf. “Hör zu, ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Ich …”

“Ach nein?” Er neigte den Kopf ein Stück zur Seite. “Willst du etwa behaupten, dass du mich nicht die ganze Zeit an der Nase herumgeführt hast? Dass du mir nicht Leidenschaft vorgeheuchelt hast, nur weil ich als Vertreter von Svenska Hotellen nach Dvägersdal gekommen bin?”

Hanna überlief es eiskalt. “Ich …”

“Nein”, fiel er ihr sofort ins Wort. “Spar dir deine Ausflüchte und Erklärungsversuche. Ich weiß genau, wer du bist, Hanna Fredrikson!”

Verzweifelt kämpfte Hanna gegen die Tränen an, die ihr in die Augen schossen, doch es war zwecklos. Durch einen dichten Schleier sah sie, wie Mikael aufstand und Anstalten machte, wegzugehen.

“Warte!”, rief sie verzweifelt aufschluchzend. “Bitte, bleib! Lass dir doch erklären …”

Er war schon am Rand der Lichtung angelangt, als er noch einmal stehen blieb und sich zu ihr umdrehte. “Warum sollte ich mir deine Lügen anhören? Nenn mir nur einen einzigen Grund!”

Hanna schluckte hart. “Weil … Weil ich dich darum bitte.”


6. KAPITEL

Hanna war nicht sicher, wie er reagieren würde. Als er schließlich zu ihr zurückkehrte, fiel ihr ein Stein vom Herzen. Sie wusste selbst nicht, warum es ihr so wichtig war, Mikael alles zu erklären. Dass er als einziger Mensch die Macht besaß, das Hotelprojekt zu stoppen, war jedenfalls nicht der einzige Grund. Ehrlich gesagt war ihr das Hotelprojekt momentan auch völlig egal. Sie wollte einfach nur, dass Mikael sie verstand.

“Also?”, sagte er. “Ich bin wirklich gespannt, wie du dich aus dieser Sache herausreden willst. Du bist doch Hanna Fredrikson, oder willst du das auch leugnen?”

Mit dem Handrücken wischte sie sich die Tränen aus dem Gesicht und schüttelte den Kopf. “Nein, du hast recht – mein vollständiger Name lautet Hanna Fredrikson. Und ich leite eine Umweltschutzgruppe, die sich für den Erhalt des Trollfjällens einsetzt. Aber …” Sie räusperte sich mühsam. “Deswegen habe ich nicht mit dir geschlafen …”

“Sondern?”

Hanna wusste, dass sie jetzt nur noch mit bedingungsloser Offenheit etwas erreichen konnte. “Ich weiß es nicht.” Sie zuckte mit den Achseln. “So etwas ist mir vorher noch nie passiert. Ich gehe sonst nicht mit Männern ins Bett, die ich kaum kenne, wirklich.”

“Du erwartest hoffentlich nicht, dass ich mich jetzt geschmeichelt fühle”, entgegnete er zynisch.

“Nein, ich erwarte überhaupt nichts von dir – außer, dass du mir eine Chance gibst, dir alles zu erklären.” Nervös fuhr sie sich mit einer Hand durchs Haar. “Als wir uns zum ersten Mal begegnet sind, da wusste ich nicht, wen ich vor mir habe. Das musst du mir einfach glauben. Ich habe es erst kurze Zeit später erfahren, als ich einer Freundin von dir erzählte.”

“Und da hast du spontan den Entschluss gefasst, deine weiblichen Reize einzusetzen, um mich zu überzeugen? Mich würde interessieren, wie du dir das genau vorgestellt hast. Dachtest du wirklich, du musst nur einmal mit mir ins Bett gehen, und schon fresse ich dir aus der Hand?”

Energisch schüttelte Hanna den Kopf. “Nein, so war es nicht. Bitte, du musst mir glauben, ich wollte dir niemals etwas vormachen. Ich wollte versuchen, dich von meiner Sicht der Dinge zu überzeugen, das stimmt – aber mit Argumenten.”

Mikael lachte spöttisch auf. “Nun, das waren wirklich sehr überzeugende Argumente, die du vorgebracht hast.”

“Nein, so meinte ich das nicht! Das mit uns, das war so nicht geplant. Es ist … einfach so passiert. Ich weiß selbst nicht, wie es dazu kommen konnte. Ich wollte dir gleich bei unserer ersten Begegnung sagen, wer ich wirklich bin. Aber es hat sich einfach nicht ergeben. Bitte, Mikael, du kannst doch nicht wirklich glauben, dass ich aus purer Berechnung …” Sie brach abrupt ab, als sie seinen skeptischen Gesichtsausdruck bemerkte. Verflixt, sie konnte es ihm ja nicht einmal verübeln, dass er ihr misstraute. Mit ihrem seltsamen Verhalten, das so vollkommen untypisch für sie war, hatte sie alles kaputt gemacht!

Die war ihre letzte Chance, den Trollfjällen zu beschützen und Audreys geheimnisvolles Verschwinden aufzuklären. Denn eines war klar: Würde das Hotel tatsächlich hier gebaut werden, verschwanden die letzten Spuren.

Erneut spürte sie, wie ihr die Tränen kamen, und sie wandte sich rasch ab.

“Warum?”, fragte er, und sie spürte, dass er hinter sie getreten war. Trotzdem zuckte sie zusammen, als er ihr plötzlich eine Hand auf die Schulter legte – nicht vor Schreck, sondern weil diese harmlose Berührung das brennende Verlangen in ihr hervorrief, sich umzudrehen und in seine Arme zu sinken.

Sie widerstand der Versuchung und atmete tief durch. “Warum was?”

“Warum ist dir dieses Stück Land so wichtig? Was hat es mit diesem großen schwarzen Felsen auf sich, Hanna?”

Schlagartig stürmten Bilder aus der Vergangenheit auf sie ein. Sie sah Audrey in ihrem hübschen weißen Sommerkleid, dann die Suchtrupps, die im schummrigen Dämmerlicht den Wald durchkämmten, und schließlich Malin, die völlig aufgelöst auf dem Waldboden kauerte und immer wieder etwas von einem Troll murmelte, der Audrey zu sich in den Berg gezogen hatte.

Nicht irgendeinen Berg, sondern den Trollfjällen.

Sie kniff die Augen so fest zusammen, dass Blitze auf ihren Netzhäuten explodierten. Dann schüttelte sie den Kopf und sagte: “Schau dich doch um – kannst du dir deine Frage nicht selbst beantworten?”

Er nahm sie bei den Schultern und drehte Hanna zu sich um. “Du machst das alles doch nicht aus reiner Naturverbundenheit. Tut mir leid, aber das kaufe ich dir nicht ab. Was steckt also wirklich dahinter?”

Einen Moment lang stand sie kurz davor, ihm die Wahrheit zu sagen. Die Wahrheit über sich und ihren Vater. Über Audrey und ihre Hoffnung, dass sich eines Tages doch noch alles aufklären würde. Damit sie ein für alle Mal mit dieser alten Geschichte abschließen konnte.

Sie öffnete den Mund, um zu sprechen – und schloss ihn wieder. Die Worte wollten ihr einfach nicht über die Lippen kommen. Die Angst und der Schmerz saßen zu tief, als dass sie mit ihm – einem Fremden, der zudem ihr Gegner war – darüber sprechen konnte.

Erneut schüttelte sie den Kopf. “Glaub doch, was du willst – es gibt sonst nichts. Ich versuche ein einzigartiges Stück Natur vor der Zerstörung durch Menschen zu bewahren, die außer Profit nichts im Kopf haben!”

“Damit meinst du wohl mich”, stellte er ärgerlich fest.

Trotzig reckte sie das Kinn. “Ja, wen sonst? Immerhin ist es doch deine Firma, die vorhat, genau hier ein Hotel zu errichten. Als gäbe es keine alternativen Standorte für ein solches Projekt! Aber Leute wie du interessieren sich doch gar nicht für die Umwelt. Es kümmert euch überhaupt nicht, dass ihr den Lebensraum seltener Pflanzen und Tiere vernichtet, solange dabei nur genug Geld in eure Kassen kommt.” Sie blickte ihm fest in die Augen. “Dieser Egoismus und diese Ignoranz widern mich an!”

“Ich glaube nicht, dass ich diese Unterhaltung noch länger fortsetzen möchte”, entgegnete er kühl. “Wenn du mitfahren willst, dann pack deine Sachen zusammen und komm. Ansonsten wünsche ich dir einen angenehmen Tag.”

Hanna schluckte, dann stopfte sie ohne ein weiteres Wort die Picknicksachen in ihren Rucksack. Schweigend kehrten sie zu Mikaels Wagen zurück.

“Du bist mir ja eine schöne Freundin!”, wurde sie von Finja begrüßt, als sie knapp eine halbe Stunde später ihr Haus erreichte.

Hanna hatte sich von Mikael unten an der Zufahrtsstraße absetzen lassen und war das letzte Stück zu Fuß gegangen. Sie brauchte einfach ein bisschen frische Luft, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Außerdem wollte sie allein sein, um sich in Ruhe darüber klar zu werden, was in jüngster Zeit eigentlich mit ihr los war – und wie sie es schaffen konnte, Mikael endgültig aus ihren Gedanken zu verbannen. Finjas unangekündigter Besuch passte Hanna daher überhaupt nicht in den Kram.

Trotzdem rang sie sich ein Lächeln ab. “Tut mir leid, dass ich dich vorhin weggedrückt habe. Ich war … Ich konnte gerade nicht rangehen.”

“Du warst mit ihm zusammen, stimmt’s?” Finjas Augen blitzten vor kaum verhohlener Neugier. “Mit Mikael Westerberg!”

“Und wenn?”, entgegnete Hanna leicht gereizt. Sie war wirklich nicht in der Stimmung, mit Finja über Mikael zu sprechen. Sie wollte mit überhaupt niemanden über ihn sprechen, sondern am liebsten vergessen, dass sie ihm jemals begegnet war. Denn seit sie ihn kannte, stand plötzlich ihr ganzes Leben Kopf. Und das war etwas, mit dem Hanna ganz und gar nicht zurechtkam. “Hör zu”, fuhr sie etwas milder fort. “Ich werde dir schon noch alles erzählen, versprochen. Aber bitte nicht jetzt, okay?”

Zum Glück war Finja nicht beleidigt. Sie zuckte bloß mit den Schultern und fragte: “Aber mit dir ist alles in Ordnung, oder?”

“Ja”, log Hanna. “Natürlich. Wir sehen uns dann später, ja?”

Ihre Freundin war schon fast bei ihrem Wagen angelangt, als Hanna plötzlich noch etwas einfiel, das sie schon die ganze Zeit über beschäftigte.

“Sag mal, Finja?”

Sie blieb stehen und drehte sich um. “Ja?”

“Hatte Audrey eigentlich einen Freund? Jemanden, mit dem sie sich regelmäßig getroffen hat?”

Finja runzelte die Stirn. “Seltsam, dass du danach fragst.”

“Warum?”, fragte Hanna, bemüht, sich ihre Aufregung nicht allzu deutlich anmerken zu lassen. “Gab es da jemanden?”

“Nun, ich habe nie etwas mitbekommen, wenn du das meinst. Aber vor Kurzem hat mir Linnea erzählt, dass sie Audreys Tagebuch gefunden hat und … Ich weiß, eigentlich darf man solche privaten Aufzeichnungen nicht lesen, aber ich hätte es an Linneas Stelle wohl auch gemacht. Wie dem auch sei – es scheint ganz so, als hätte Audrey tatsächlich einen Freund gehabt. Doch anscheinend konnte sie sich nicht offen zu ihrer Liebe bekennen, da die Eltern des Jungen mit einer solchen Verbindung nicht einverstanden gewesen wären.”

“Dieses Tagebuch – hat Linnea es noch?”

“Ich denke schon. Kristian hat eine ganze Reihe von Ferienhäuser in Skatan gekauft und sie renovieren lassen. Eines davon hat früher einmal meiner Familie gehört – dort hat Linnea es gefunden. Soweit ich weiß, ist Kristian im Augenblick wieder oben, um die Umbaumaßnahmen zu überwachen. Er könnte das Tagebuch sicher mitbringen, wenn er in ein paar Tagen zurückkommt. Soll ich Linnea Bescheid sagen?”

“Ja, bitte”, erwiderte Hanna. “Das wäre sehr lieb von dir. Ich würde das Tagebuch gerne einmal sehen.”

Ein wenig besorgt musterte Finja sie, doch dann zuckte sie mit den Schultern. “Ich werde sie darauf ansprechen, wenn ich sie heute Abend sehe. Du rufst mich an, ja? Ich brenne darauf, zu erfahren, was zwischen dir und deinem Mikael vorgefallen ist!”

“Er ist nicht mein Mikael”, entgegnete Hanna automatisch, ertappte sich dann jedoch bei dem Gedanken, dass es genau das war, was sie sich am meisten wünschte: mit Mikael zusammen sein zu können.

Doch das war wohl ein Traum, der für alle Zeiten unerfüllt bleiben würde …

Der Röda Tupp war ein typischer Landgasthof, wie man sich ihn als Stadtmensch vorstellt. Die Einrichtung bestand aus dunklem Eichenholz, doch durch die hohen Sprossenfenster drang so viel Licht herein, dass der Schankraum trotzdem hell und freundlich wirkte. Auf den Tischen standen kleine Schwedenflaggen und an den Wänden hingen Bilder, die die Umgebung von Dvägersdal zeigten.

An der wuchtigen Theke saßen mehrere Männer, die neugierig in Mikaels Richtung schauten, als er eintrat. Auswärtige waren selten in Dvägersdal, doch die Einheimischen würden sich an fremde Gesichter gewöhnen müssen. Denn wenn das Wellnesshotel erst einmal seine Tore öffnete, würden früher oder später auch die Touristen in den Ort kommen.

Unwillkürlich musste Mikael wieder an Hanna denken. Es rang ihm trotz allem Respekt ab, wie sie sich für ihre Ziele einsetzte. Dennoch glaubte er nicht, dass sie aus reiner Naturverbundenheit handelte. Es musste noch einen weiteren Grund geben – und den wollte Mikael unbedingt herausfinden.

Er trat an die Theke. “Ein Bier, bitte”, wandte er sich an den Kellner. Und als dieser mit seiner Bestellung zurückkehrte, fragte er: “Können Sie mir sagen, ob heute jemand von den Umweltschützern hier ist?”

Der Wirt deutete mit einem Kopfnicken zu einer der Nischen im hinteren Bereich des Schankraums. Besonders gesprächig schien er nicht zu sein. Vielleicht mochte er aber auch einfach keine Fremden. Mikael war es gleichgültig, er hatte ohnehin nicht vor, sich mit den Einheimischen anzufreunden.

Die einzige Person, die ihn hier in Dvägersdal interessierte, hieß Hanna Fredrikson.

In der Nische saß ein einzelner Mann am Tisch und starrte missmutig in sein Bierglas. Als er Mikael bemerkte, blickte er auf. “Was gibt’s?”, fragte er unfreundlich.

“Mein Name ist Mikael Westerberg”, erklärte er und deutete auf die freie Sitzbank. “Darf ich mich kurz zu Ihnen setzen?”

“Wenn es unbedingt sein muss …”

Mikael schätzte sein Gegenüber auf etwa Anfang bis Mitte fünfzig. Das grau melierte Haar war kurz geschnitten, ebenso der Bart. Er besaß durchdringende blaue Augen, aus denen er ihn jetzt eindringlich musterte.

“Ihr Name ist mir ein Begriff”, sagte er schließlich. “Sie sind der jüngere Sohn vom alten Klemens Westerberg, nicht wahr? Dem Inhaber von Svenska Hotellen.”

“Sie sind erstaunlich gut informiert.” Mikael lächelte. “Und außerdem haben Sie mir eindeutig etwas voraus: Sie wissen, wie ich heiße.”

“Ich bin Ruben Dalson”, knurrte er. “Mir gehört der Gemischtwarenladen hier im Ort. Und nur damit Sie es gleich wissen: Ich gehöre zu den Gegnern dieses Wellnesshotels, das Sie errichten wollen.”

Mikael nickte. “Vielen Dank für Ihre Offenheit, aber das wusste ich bereits – gerade deshalb bin ich ja zu Ihnen gekommen.”

Dalson blinzelte verwundert. “Wie bitte?”

“Ich würde mit Ihnen gern über Hanna Fredrikson sprechen”, sagte er geradeheraus. “Da sie sich beide gemeinsam für dieselbe Sache einsetzen, nehme ich an, dass Sie Hanna ein wenig besser kennen. Mich würde interessieren, warum sie sich mit aller Kraft für diesen Felsen einsetzt.”

“Was soll die blöde Frage? Hanna liegt die Natur eben sehr am Herzen – ganz genauso wie uns anderen in der Gruppe. Aber das ist etwas, das Sie vermutlich nicht verstehen können. Die Tiere und Pflanzen, deren natürlichen Lebensraum Sie zerstören, sind Ihnen und Ihresgleichen doch völlig egal. Für Sie zählen nur Werte, die sich in Kronen und Öre bemessen lassen!”

Mikael seufzte. “Hören Sie, ganz so simpel ist das nicht. Natürlich zählen für einen Konzern wie Svenska Hotellen zuallererst einmal ökonomische Gesichtspunkte. Schließlich sind wir kein Wohltätigkeitsverein, sondern ein Wirtschaftsunternehmen. Trotzdem werden all unserer Projekte vor der Umsetzung sorgfältig überprüft – unter anderem auf ihre Umweltverträglichkeit. Immerhin haben wir einen Ruf zu verlieren, und nichts schadet uns mehr als schlechte Publicity in Sachen Umweltschutz.”

“Dann verstehe ich nicht, warum Sie dieses Wellnesshotel am Trollfjällen auf Biegen und Brechen durchsetzen wollen, obwohl Ihnen doch bekannt sein muss, dass gut die Hälfte der Dorfbewohner dagegen ist! Weshalb suchen Sie sich nicht einfach einen anderen Standort? Hier im Tal gibt es sicherlich ein Dutzend Stellen, die mindestens ebenso schön sind, aber bereits erschlossen wurden. Muss es denn unbedingt ein unberührtes Stück Land sein?”

Natürlich wusste Mikael, dass der Mann im Grunde recht hatte. Es war nicht nötig, das Wellnesshotel ausgerechnet an dieser Stelle zu errichten. Das Problem war nur, dass sein Vater es sich in den Kopf gesetzt hatte, Bengts Plan umzusetzen und seinem Sohn dadurch eine Art Denkmal zu setzen.

Ob Bengt das gewollt hätte? Nein, das konnte er sich nicht vorstellen. Sein Bruder war kein sehr ehrgeiziger Mensch gewesen, dem Arbeit und Erfolg über alles ging. Für ihn zählten andere Werte wie Liebe und Familie. Vermutlich hatte es ihn deshalb so tief getroffen, dass seine Frau Ingrid … Rasch verdrängte er den Gedanken an seinen Bruder und dessen Schicksal. Fest stand, dass Mikael ganz genau wusste, dass sein Vater, was das Thema Wellnesshotel betraf, zu keinerlei Kompromissen bereit war. Doch das konnte er Ruben Dalson wohl schlecht erklären, wo er es selbst nicht einmal wirklich verstand.

“Verdammt, was haben sie denn hier zu suchen, Westerberg?”, erklang plötzlich eine aufgebrachte Stimme von der Theke her. Mikael blickte sich um und sah einen jungen Mann, der geradewegs auf ihren Tisch zukam und Dalson wütend anfunkelte. “Was unterhältst du dich mit diesem Kerl? Weißt du denn nicht, wer das ist?”

Ungerührt begegnete der Ladenbesitzer dem zornigen Blick des Neuankömmlings. “Das weiß ich durchaus, Peer. Allerdings ist mir neu, dass ich mich für meine Gesprächspartner rechtfertigen muss. Du bist zwar der Sohn des Bürgermeisters. Aber das heißt noch lange nicht, dass du mir irgendwelche Vorschriften machen kannst!”

“Sie sind der Sohn von Bürgermeister Almstedt?”, platzte Mikael überrascht heraus.

Der junge Mann zog die Augenbrauen zusammen. “Ich bin Peer Almstedt, ja. Aber lenken Sie nicht vom Thema ab. Ist das Ihre neue Strategie, Westerberg? Versuchen Sie, unsere Gruppe zu infiltrieren, um auf diese Weise Ihr Hotelprojekt durchzusetzen?”

“So ein Unsinn!”, entgegnete Mikael energisch. “Sie haben wohl zu viele Spionagethriller gesehen! Zu Ihrer Information: Ich versuche keineswegs, irgendjemanden zu beeinflussen. Ich möchte lediglich erfahren, welche Beweggründe Sie und die anderen Mitglieder Ihrer Gruppe haben.”

Almstedt winkte ab. “Märchen, nichts als Märchen!” Er fixierte Mikael. “Aber ich habe Sie durchschaut, Westerberg, mir können Sie nichts vormachen. Ich weiß ganz genau, was da zwischen Hanna und Ihnen läuft, haben Sie verstanden?”

“Was …?” Mikael kniff die Augen zusammen, als ihm dämmerte, worauf Almstedt anspielte. Irgendwie musste der Sohn des Bürgermeisters von ihm und Hanna erfahren haben. Aber wie? Und was mochte das für Auswirkungen für Hanna haben? Almstedt schien ein sehr radikaler Gegner des Wellnesshotels zu sein. Nicht dass er womöglich noch Hanna …

Mikael stutzte. Seltsam, dass er sich als Erstes Gedanken um sie machte. Sein Vater wäre entsetzt über die Bekanntschaft mit einer Gegnerin des Hotelprojekts.

Doch Mikael dachte nur an Hanna.

“Ich sehe keinen Sinn darin, diese Unterhaltung weiter fortzusetzen. Das sind doch alles nur abstruse Anschuldigungen”, sagte er und stand auf. “Sofern Sie doch noch an einem vernünftigen Gespräch interessiert sind: Ich wohne in der Pension unten am Fluss. Sollte ich nicht dort sein, können Sie jederzeit eine Nachricht für mich hinterlassen.”

Mit diesen Worten verließ er den Gasthof. Als er hinaus in den hellen Sonnenschein trat, holte er tief Luft. Doch er kam nicht dazu, lange durchzuatmen, denn schon im nächsten Moment meldete sich sein Handy. Er holte es aus der Innentasche seines Jacketts und schaute aufs Display.

Es war sein Vater.

Das hatte ihm gerade noch gefehlt! Doch Mikael wusste, dass es keinen Sinn hatte, den Anruf zu ignorieren. Klemens Westerberg war kein Mann, der sich auf Dauer hinhalten ließ. Besser also, er brachte diese Sache schnell hinter sich.

“Warum gehen die Bauarbeiten noch immer nicht voran?”, begann sein Vater ohne lange Vorrede. “Und warum erfahre ich davon durch unseren Vorarbeiter, und nicht von dir? Ich dachte, ich hätte dir klar und deutlich zu verstehen gegeben, was deine Aufgaben in Dvägersdal sind: Du sollst dafür sorgen, dass der Bau des Wellnesshotels wie geplant stattfinden kann. Das kann doch nicht so schwer sein, verdammt! Bengt hätte …”

“Bengt hätte dem Protest der Einwohner von Dvägersdal schon längst nachgegeben!”, fiel Mikael ihm ärgerlich ins Wort. “Und wenn du mich fragst – genau das sollten wir auch tun. Es macht doch keinen Sinn, dieses Projekt gegen den Willen der Dorfbewohner durchzusetzen. Und ich glaube, das weißt du im Grunde auch ganz genau.”

Für einen Moment herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung. Als Klemens Westerberg schließlich sprach, klang seine Stimme eisig. “Es steht dir nicht zu, meine Entscheidungen infrage zu stellen, verstanden? Du magst mein Sohn sein, aber was die Firma betrifft bist du nur ein kleines Licht, vergiss das bitte nicht. Ach, und wo wir gerade dabei sind … Wage es nicht, in meiner Gegenwart noch einmal schlecht über deinen Bruder zu sprechen! Und jetzt mach endlich deine Arbeit, sonst schicke ich jemanden, der etwas von seinem Job versteht.”

Und ehe Mikael noch etwas erwidern konnte, war die Leitung tot.

Drei Tage später saß Hanna in einer Versammlung der Hotelgegner, doch sie konnte sich nicht auf die Worte ihrer Mitstreiter konzentrieren. In Gedanken war sie immer bei Mikael.

Bei ihrer letzten Begegnung hatte sie ihn angeschrien und ihm Vorwürfe gemacht. Dabei war sie es doch gewesen, die nicht von Anfang an mit offenen Karten gespielt hatte. Doch die Wahrheit über den Trollfjällen konnte sie ihm nicht verraten. Zumindest nicht, ohne ihn in einige sehr private Dinge einzuweihen.

Dinge, über die sie noch nie mit einem anderen Menschen gesprochen hatte.

“… und deshalb wiederhole ich meine Forderung, dass wir endlich etwas unternehmen müssen, um diesen Wahnsinn zu stoppen. Aber was tun wir? Wir reden, reden und reden! Das bringt doch nichts! Wenn wir ernst genommen werden wollen, müssen wir unseren Worten endlich Taten folgen lassen!”

Hanna hatte den Beginn von Peers flammender Rede nicht mitbekommen, aber das war auch nicht nötig – alles lief bei ihm ohnehin immer auf dasselbe hinaus: Er wollte, dass die Gruppe radikale Maßnahmen ergriff, um ihre Ziele durchzusetzen. Das letzte Mal war es Hanna noch gelungen, die anderen zu bremsen. Aber wie lange würde das noch gut gehen? Sie erkannte den Sohn des Bürgermeisters kaum wieder! Peer war immer so verträglich und vernünftig gewesen – der ganze Stolz seiner stockkonservativen Eltern. Doch seit Hannas Rückkehr aus Spanien schien er plötzlich wie verwandelt.

Sie fragte sich, was der Grund dafür sein mochte. Die reine Liebe zur Natur? Irgendwie konnte sie es sich nicht so recht vorstellen. Vielleicht handelte es sich nur um eine etwas verspätete Rebellion gegen seine Familie. Doch was auch immer dahinterstecken mochte, es sah ganz so aus, als würde Peer langsam, aber sicher jede Verhältnismäßigkeit verlieren. Und das Schlimmste war, dass er die anderen Protestler mehr und mehr mit seinen fanatischen Ansichten infizierte. Noch schreckten die meisten vor wirklich drastischen Schritten zurück. Doch Hanna fürchtete, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis Peer sich durchsetzte. Und vor diesem Moment graute ihr schon jetzt.

Sie musste sich einen Weg einfallen lassen, ihn zu bremsen. Und sie konnte nur hoffen, dass es nicht bereits zu spät war.

“Er hat recht”, meldete sich nun Jenny Haakonsson zu Wort. “Wir haben es lange genug im Guten versucht. Jetzt müssen wir uns auf andere Weise Gehör verschaffen!”

Hanna atmete tief durch. Sie wusste, sie durfte nicht zulassen, dass die Situation eskalierte. Noch war sie die Anführerin der Gruppe und besaß somit eine gewisse Verantwortung.

“Dir ist aber schon klar, dass du dich mit den Maßnahmen, die Peer vorschlägt, strafbar machen würdest”, wandte sie ein. “Hast du wirklich über die möglichen Konsequenzen nachgedacht?”

“Wie oft willst du uns eigentlich mit ewig ein und denselben Argumenten kommen? Ist das wirklich alles, was du kannst?”, mischte Peer sich ein. Er funkelte Hanna herausfordernd an. “Leute einschüchtern und ihnen den Mut nehmen. Aber eines sage ich dir, bei mir kommst du damit nicht weiter! Jetzt ist wirklich Schluss, du hast uns lange genug gegängelt. Ich mache da nicht mehr mit!”

“Nein, natürlich nicht”, entgegnete Hanna sofort. “Dir sind die Konsequenzen ja schließlich auch vollkommen egal, nicht wahr? Ich glaube, genau darum geht es dir im Grunde, Peer: Du willst deinem Vater beweisen, dass du nicht der brave, wohlerzogene Sohn bist, stimmt’s?”

Einen Moment lang wirkte Peer schockiert, dann verfinsterte sich seine Miene. “Wage es nicht!”, stieß er voller Zorn hervor. “Du hast keine Ahnung von meinen Motiven, Hanna Fredrikson! Und gerade du hast wohl kaum das Recht, über mich zu urteilen. Oder stimmt es etwa nicht, dass du dich mit dem Feind eingelassen hast?”

Hanna atmete scharf ein. Wie konnte Peer …? Nein, das war unmöglich! “Was willst du damit sagen?”, verlangte sie zu wissen.

“Jetzt tu doch nicht so scheinheilig! Am besten versuchst du gar nicht erst, es zu leugnen. Gib es lieber zu: Du schläfst mit Mikael Westerberg, dem Vertreter von Svenska Hotellen. Deshalb auch deine Bemühungen, uns von effektiven Schritten abzuhalten. Du willst deinen neuen Freund beschützen, damit er keine Schwierigkeiten bekommt, nicht wahr?”

Aufgeregtes Gemurmel wurde laut, doch Hanna bekam es kaum mit. Sie hörte nur das heftige Hämmern ihres Herzens, während die Welt um sie herum langsam zu verschwimmen begann.

“Ich …” Sie brach ab. Was sollte sie auch sagen? Es stimmte ja, was Peer sagte: Sie hatte sich mit Mikael eingelassen. Und auch wenn sie das in ihrer Überzeugung nicht beeinflusst hatte, hatte sie mit diesem Verhalten doch ihre Glaubwürdigkeit innerhalb der Gruppe aufs Spiel gesetzt.

Etwas, das sich nun grausam rächte.

“Spar dir deine Ausflüchte”, wetterte Peer unversöhnlich. “Du gehörst nicht mehr zu uns! Verschwinde, du Verräterin!”

Hanna stand so abrupt auf, dass ihr Stuhl nach hinten wegkippte. “Es tut mir leid, ich …” Sie holte tief Luft und versuchte, sich zumindest einigermaßen zu beruhigen – vergeblich. Tausend Fragen schossen ihr durch den Kopf. Woher wusste Peer überhaupt von ihrer Nacht mit Mikael? Wie war das möglich? Sie schluckte. “Ich weiß, ich habe euch enttäuscht, aber verraten habe ich euch niemals – ganz gleich, was Peer auch behauptet.”

Mit diesen Worten stürmte sie von der Sonnenterrasse. Und während drinnen eine lautstarke Diskussion entbrannte, strömten ihr draußen die Tränen über die Wangen.


7. KAPITEL

Der Baggerfahrer senkte die Schaufel und stieß sie in den weichen Waldboden. Ein Griff zum Hebel – und schon wurden Moos, Sträucher, Blumen und eine kleine Birke herausgerissen. Kurz darauf verwelkten sie auf der nahegelegenen Müllhalde.

Einen Moment lang schaute Mikael dem Spektakel wie gebannt zu. Der Lärm der Baumaschinen und Planierraupen erfüllte die Luft, es stank nach Abgasen, und die Lichtung sah bereits aus wie eine Mondlandschaft.

Fast eine Woche war seit seinem Streit mit Hanna vergangen, und inzwischen war eine Menge geschehen.

Die Gegner des Hotelprojekts wurden, wie Mikael aus sicherer Quelle erfahren hatte, nicht mehr von Hanna angeführt. Stattdessen hatte der junge Heißsporn Peer Almstedt die Leitung übernommen. Und der fuhr nun ganz andere Kaliber auf.

Seit drei Tagen wurde die Baustelle bereits belagert. Mit großen Schildern, auf denen Parolen wie “Stoppt die Umweltzerstörer!” standen, harrten die Demonstranten an der einzigen Zufahrtsstraße zum Gelände aus. Manchmal waren es nur ein oder zwei Leute, dann wieder über ein Dutzend. Sie pöbelten die Bauarbeiter an und sorgten damit für eine denkbar schlechte Stimmung.

Das prangerte nun auch der Baustellenleiter an, als Mikael sich über den schleppenden Fortgang der Bauarbeiten beschwerte. “Sie können von den Männern unter diesen Umständen keine Höchstleistungen erwarten”, sagte der Mann. “Jeder Tag, an dem sie zum Schichtbeginn erscheinen, wird zum Spießrutenlauf. Sorgen Sie dafür, dass diese verdammten Umweltspinner aufhören, meine Leute anzumachen. Dann kümmere ich mich darum, dass die Bauarbeiten ihren geregelten Gang gehen!”

Mikael lag ein bissiger Kommentar auf der Zunge, doch er schluckte ihn hinunter. Er wusste ja im Grunde, dass der Mann recht hatte. Solange die Atmosphäre auf der Baustelle derart vergiftet war, konnten die Arbeiten ja nicht reibungslos ablaufen. Doch dafür würde sein Vater ganz sicher kein Verständnis haben. Mikael musste also einen Weg finden, die Wogen zu glätten. Aber wie?

Überrascht drehte er sich um, als er ein Hupen vom Tor her hörte. Ein alter grasgrüner Peugeot kam die Zufahrt herauf, begleitet von den aufgebrachten Sprechchören der Protestgruppe.

Es war Hannas Wagen, und als sie ausstieg, schimmerte ihr dunkles Haar im Sonnenschein. Sie trug wieder diese sexy Shorts, die ihre zart gebräunten Beine endlos lang erschienen ließen. Aber das konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie müde aussah, so als hätte sie in letzter Zeit nicht viel Schlaf gefunden. Doch übermüdet oder nicht – sie war noch immer eine der schönsten Frauen, die er je gesehen hatte.

Mein kleiner Kobold …

Augenblicklich beschleunigte sich sein Puls, und Mikael ließ den Vorarbeiter einfach stehen, um Hanna entgegenzugehen. Als sie sich schließlich gegenüberstanden, sprach zunächst keiner von ihnen ein Wort. Sie schauten sich nur an. Es war Hanna, die irgendwann das Schweigen brach.

“Ich bin gekommen, um mich bei dir zu entschuldigen”, sagte sie und fuhr sich seufzend durchs Haar. “Ich habe mich unmöglich aufgeführt, als wir uns das letzte Mal gesehen haben und …”

Er hob die Hand und legte sie auf ihre Wange. Ihre Haut fühlte sich so zart und weich unter seinen Fingerspitzen an, dass er sofort an ihre gemeinsame Nacht denken musste. “Es gibt keinen Grund, sich zu entschuldigen – schließlich war ich auch nicht ganz offen. Ich hätte dir gleich sagen müssen, wer ich bin und … Na ja, später, als ich wusste, wer du bist, hätte ich dir nicht den Ahnungslosen vorspielen dürfen. Ich schätze, wir haben da beide ein paar ziemlich dumme Fehler gemacht.”

Hanna lächelte. “Ich bin froh, dass du das so siehst. Was meinst du, kannst du dich für ein paar Stunden hier loseisen? Ich würde gern einen kleinen Ausflug mit dir machen. Wir könnten zusammen nach Mora fahren, was meinst du?”

“Jetzt gleich?” Mikael zögerte. Er wusste nicht, ob es eine kluge Idee war, die Baustelle unbeaufsichtigt zu lassen, um mit Hanna eine Spritztour zu unternehmen. Doch auf der anderen Seite konnte er nicht widerstehen. Er wollte mit ihr zusammen sein – ganz gleich, wie die Konsequenzen aussehen mochten. Also nickte er. “Ja, warum eigentlich nicht.”

Keine zehn Minuten später ließen sie die letzten Ausläufer von Dvägersdal hinter sich. Hanna hatte darauf bestanden, dass sie ihren Wagen nahmen. Zu Mikaels Erstaunen war der winzige 2CV von innen ein richtiges Platzwunder. Mit offenem Stoffverdeck und heruntergelassenen Fenstern kam beinahe so eine Art Cabrio-Feeling auf. Mikael fühlte, wie die Anspannung der vergangenen Tage von ihm abfiel, während die herrliche Landschaft an ihm vorüberglitt.

Er sah sattgelb leuchtende Rapsfelder und roten Klatschmohn, der am Wegesrand blühte. Tiefgrüne Wälder und weite Wiesen, auf denen schwarz-weiße und braun gescheckte Kühe weideten. Und dann tauchten hinter der nächsten Straßenbiegung der Siljansee am Horizont auf, der dunkelblau im Sonnenlicht schimmerte.

Mora war ein kleines Touristenörtchen am Ufer des Sees. Mikael war bei seiner Anreise hier vorbeigekommen und hatte kurz haltgemacht, um einen Kaffee zu trinken. Das Städtchen war ihm nicht großartig in Erinnerung geblieben, umso überraschter war er nun, als er zusammen mit Hanna erneut herkam.

Sie stellte ihren Wagen auf einem kleinen Parkplatz neben der Kirche ab. Als sie ausgestiegen waren, nahm sie seine Hand. “Komm …”

Hanna atmete tief durch. Sie fühlte sich entspannt und gelöst wie schon lange nicht mehr. Die Sonne stand hoch am strahlend blauen Himmel, an dem sich dicke weiße Kumuluswolken tummelten. Es war angenehm warm, aber nicht zu heiß. Genau das richtige Wetter für einen kleinen Ausflug. Doch über all der Idylle durfte sie nicht vergessen, warum sie wirklich hier war: um Mikael ihr Schweden, ihr Dalarna, nahezubringen. In der Hoffnung, dass er seine Meinung, was den Standort für das Wellnesshotel betraf, doch noch ändern würde.

Die Einkaufsstraße von Mora bot neben den üblichen Mode- und Schuhgeschäften auch eine stattliche Auswahl von kleinen Kunsthandwerkläden, in denen bunt bemalte Dalapferdchen, handgeschnitzte Holzschuhe und traditionelle Folklorekleidung verkauft wurden. Früher war Hanna zusammen mit Finja und Linnea öfter hierhergekommen, um zu bummeln. Doch das war lange her.

Und es waren auch nicht die fröhlichen Kindheitserinnerungen, die sie so gut gelaunt stimmten. Nein, der wahre Grund dafür trug einen Namen: Mikael.

Natürlich war sie nicht völlig ohne Hintergedanken zur Baustelle hinausgefahren, um ihn zu einem Ausflug zu überreden. Sie wollte, dass Mikael lernte, die Schönheit seiner Umgebung zu erkennen. Er war ein typischer Stadtmensch, und von denen hatte Hanna während ihres Studiums in Stockholm eine Menge kennengelernt. Sie hielten sich und ihre Lebensweise für das Maß aller Weisheit. Nicht umsonst besaßen die Nollåttors – 08er, wie die Stockholmer entsprechend ihrer Telefonvorwahlnummer genannt wurden – in den Augen der Landbevölkerung den Ruf, angeberisch und arrogant zu sein. Es lag wahrscheinlich daran, dass Dinge wie die Natur und alles, was mit ihr zusammenhing, für sie einen ganz anderen Stellenwert besaß.

Mikael war ein typisches Beispiel dafür. Alles, was ihm fehlte, war ein Schubs in die richtige Richtung. Und Hanna hoffte, dass es ihr gelang, ihm mit diesem Ausflug den entsprechenden Stoß zu versetzen.

Vor dem Schaufenster einer Bäckerei blieb sie schließlich stehen. “Was meinst du, sollen wir uns ein paar Kanelbullar kaufen und dann zur Strandpromenade gehen?”

Gesagt, getan. Vom See her wehte ein leichter Wind, doch die intensiven Strahlen der Sonne waren angenehm warm. Wie von selbst griff Hanna nach Mikaels Hand. Es fühlte sich so gut, ja so richtig an, mit ihm zusammen zu sein, dass es unmöglich falsch sein konnte – oder?

Obwohl sie ihn nur so kurz kannte, spürte sie einfach, dass Mikael und sie etwas ganz Besonderes verband. Und damit meinte sie nicht bloß, dass sie sich körperlich zu ihm hingezogen fühlte – was definitiv der Fall war. Sie spürte einfach, dass zwischen ihnen etwas Besonderes war. Nur was, das vermochte sie einfach nicht in Worte zu fassen.

Sie setzten sich auf eine Parkbank direkt an der Strandpromenade. Hanna holte die Papiertüte mit den Zimtschnecken aus ihrer Tasche und reichte Mikael eines der Gebäckstücke. Schweigend aßen sie, während sie zuschauten, wie die Wolken am strahlend blauen Himmel, der sich in der glatten Oberfläche des Siljansees spiegelte, über sie hinwegzogen.

Als eine Entenmutter mit ihren Jungen am Ufer entlangschwamm, sprang Hanna auf und winkte Mikael hastig zu sich heran. “Schau mal, sind die nicht süß?” Sie zupfte ein kleines Stück von ihrem Kanelbullar ab und warf es ins Wasser. Sofort stürzten sich die kleinen Enten unter großem Geschnatter auf das Gebäckbröckchen, und auf einmal kamen noch weitere Enten, Schwäne und Haubentaucher aus allen Ecken des Sees heran.

Lachend und scherzend verfütterten Mikael und Hanna die Überreste ihrer Zimtschnecken an die Tiere, bis nichts mehr davon übrig war. Dann gingen sie weiter, bis Mikael irgendwann einfach stehen blieb, Hanna an sich zog und sie zärtlich küsste.

Es war, als würde die Erde unter ihren Füßen erbeben. Sie legte beide Hände auf seine Brust, sodass sie das Klopfen seines Herzens unter ihren Fingern spüren konnte. Noch nie hatte sie sich so sehr danach gesehnt, einem Mann nah zu sein, wie in diesem Augenblick.

Sie vergaß alles um sich herum. Es schien nur noch Mikael und sie zu geben – bis sie plötzlich ein leises Lachen hörte und abrupt wieder auf den Boden der Realität zurückkehrte.

In ihrer Nähe stand eine Gruppe Jugendlicher, die immer wieder verstohlen zu ihnen herüberblickten und kicherten. Rasch trat Hanna einen Schritt zurück. Ihr Atem ging heftig, und ihr war schwindelig, doch sie hatte sich wieder unter Kontrolle.

Mikael lächelte. “Komm, wir suchen uns ein Plätzchen, an dem wir ein wenig mehr Privatsphäre haben”, sagte er. Sie gingen ein paar Schritte, als er plötzlich stehen blieb, sich hinkniete und eine zartviolette Blüte pflückte, die am Wegesrand blühte. Dann stand er auf, strich Hanna eine Strähne hinters Ohr zurück und steckte ihr die Blüte ins Haar. “Der passende Schmuck für meinen hinreißenden kleinen Kobold …” Er nahm wieder ihre Hand, doch Hanna machte sich von ihm los.

“Hör zu, ich …” Sie atmete tief durch. “Ich würde gern noch mal mit dir über das Wellnesshotel sprechen. Ich …”

Schlagartig war Mikaels Miene wie versteinert. “Ach, daher weht der Wind also”, sagte er. “Du hast dir das mit diesem Ausflug nicht ausgedacht, weil du gern Zeit mit mir verbringen wolltest. Es ging dir nur darum, mich zu beeinflussen, nicht wahr? Deshalb wahrscheinlich auch deine Entschuldigung. Nun, ich muss dich leider enttäuschen, Hanna: Wenn du wirklich etwas erreichen willst, dann musst du dich an meinen Vater wenden.”

“Aber ich wende mich an dich!”, stieß Hanna verzweifelt hervor. “Ich bitte dich! Kannst du denn immer noch nicht sehen, was ihr zerstört, wenn dieses Hotel wirklich gebaut wird?”

Mikael schüttelte den Kopf. “Selbst wenn ich wollte”, sagte er. “Ich kann dir nicht helfen. Das Projekt ist beschlossene Sache, die Bauarbeiten sind bereits in vollem Gange. Nein, tut mir leid, es gibt nichts, was ich tun könnte. Mein Vater wird niemals von seinem Vorhaben abrücken. Schon gar nicht bei diesem Projekt!”

“Was meinst du damit: bei diesem Projekt? Hat das Wellnesshotel eine besondere Bedeutung für deine Familie?”

Kurz zögerte Mikael, dann winkte er ab. “Das ist kein Thema, über das ich mit dir diskutieren werde.” Er drehte sich um und ging davon.

“Wo willst du hin?”, rief Hanna ihm nach.

“Zu deinem Wagen”, antwortete er. “Und wenn du mich nicht fahren willst, dann nehme ich mir eben ein Taxi zurück zur Baustelle.”

Hanna schluckte. Das war ja mal wieder gründlich schiefgegangen!

Als sie etwas später, wütend und total durcheinander, ihr Haus erreichte, fand sie auf der Türschwelle ein Päckchen sowie eine handgeschriebene Karte vor.

Stirnrunzelnd nahm sie die Karte zur Hand. Sie war in der Handschrift ihrer Freundin Linnea geschrieben. Dort stand:


Liebe Hanna,

Finja hat mir gesagt, dass du dir gern Audreys Tagebuch ansehen willst. Zuerst fand ich das keine so gute Idee. Aber inzwischen denke ich, dass es dir vielleicht dabei helfen könnte, die Geschehnisse von damals zu verarbeiten.

Mir hat es jedenfalls geholfen.

Ruf mich an, wenn du jemanden zum Reden brauchst. Du weißt, dass du bei Kristian und mir immer willkommen bist.

Deine Freundin Linnea



Hanna hob das Päckchen auf – unter einer dicken Schicht Packpapier kam ein kleines Buch mit Goldschnitt und weinrotem Ledereinband zum Vorschein. Für einen Moment vergaß sie, was vorhin geschehen war. Ihr Herz fing an, heftiger zu klopfen, als sie ehrfürchtig mit den Fingern über das raue Leder fuhr.

Audreys Tagebuch!

Es war ein merkwürdiges Gefühl, es nach all den Jahren in der Hand zu halten. Doch als sie eine halbe Stunde später in ihrem Wohnzimmer saß und es betrachtete, musste Hanna verärgert bemerken, dass sie sich nicht auf den Inhalt konzentrieren konnte. Und daran war nur Mikael schuld! Sie konnte einfach nicht aufhören, an ihn zu denken. Sie war wütend auf ihn, doch sie vermisste ihn auch – und das, obwohl ihr Treffen alles andere als gut verlaufen war.

Energisch verdrängte sie den Gedanken und versuchte, sich in das Tagebuch zu vertiefen. Doch die Worte verschwammen vor ihren Augen. Schließlich legte Hanna es zur Seite, fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar und murmelte einen Fluch. Da merkte sie plötzlich, dass sie noch immer die Blüte trug, die Mikael ihr in Mora gegeben hatte.

Seufzend schüttelte sie den Kopf und zog sie sich aus dem Haar. Dann schloss sie die Augen, hielt sich die Blüte vors Gesicht und atmete genüsslich ihren süß-lieblichen Geruch tief ein.

Sofort wurde ihr ganz warm, und sie spürte, wie ihr Herz heftiger klopfte. Tränen stiegen ihr in die Augen, doch dann schleuderte sie die Blume wütend zu Boden. Was war bloß mit ihr los? So konnte es nicht weitergehen!

Am besten, sie fuhr jetzt zu ihm und brachte ihm die Blume zurück und machte ihm klar, dass es aus war. Endgültig. Danach musste sie nur noch zusehen, wie sie es schaffte, ihn sich ein für alle Mal aus dem Kopf zu schlagen. Denn eines stand fest: Ganz gleich wie groß ihre Gefühle für Mikael auch sein mochte, das zwischen ihnen hatte keine Zukunft.

Sie konnte nicht mit einem Mann zusammen sein, dem all das, was ihr wichtig war, nichts bedeutete. Und Mikael würde nie verstehen, warum sie sich so für den Erhalt des Trollfjällen einsetzte. Er kannte ihre Gründe nicht, und sie konnte sie ihm auch nicht erklären.

Ihr Vater …

Audrey …

Hastig sprang sie auf, hob die Blume auf und schnappte sich den Autoschlüssel von der Kommode im Korridor. Dann stieg sie in ihren klapprigen Peugeot und machte sich auf den Weg zur Baustelle. Irgendwie musste sie es schaffen, sich von Mikael zu lösen und wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Vielleicht würden die anderen sie wieder in die Gruppe aufnehmen, wenn sie klarstellte, dass das zwischen Mikael und ihr vorbei war. Dann konnte sie darauf Einfluss nehmen, dass die jüngsten Aktionen, die ganz offensichtlich Peers Handschrift trugen, nicht aus dem Ruder liefen.

Sie musste sich endlich wieder auf die Dinge konzentrieren, die wirklich wichtig waren …

Als die Baustelle in Sicht kam, war dort gerade die Mittagspause vorbei, und die Arbeiten wurden wieder aufgenommen – ebenso wie die Proteste. Hanna bemerkte die finsteren Blicke von Jenny und Peer, als sie an ihnen vorbeifuhr, und zuckte innerlich zusammen. Doch dann war sie an ihnen vorüber und atmete tief durch.

Auf einer planierten Fläche, auf der einstmals Rittersporn, Huflattich und Gipskraut gestanden hatten, stellte sie ihren Wagen ab, schloss noch einmal kurz die Augen und stieg dann aus.

Mikael stand in der Nähe eines Baggers und sprach mit dem Fahrzeugführer. Er bemerkte Hanna nicht, und der Lärm, der auf der Baustelle herrschte, vereitelte jeden Versuch, durch Rufen seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Also ging Hanna direkt zu ihm.

Obwohl sie noch immer wütend auf ihn war, konnte sie doch nicht verhindern, dass ihr Herz bei Mikaels Anblick anfing, heftiger zu klopfen. Es war so etwas wie eine unwillkürliche Reaktion, die sie weder steuern noch beeinflussen konnte. Besser, sie akzeptierte diese Tatsache endlich – ebenso wie die, dass Mikael und sie einfach nicht zusammenpassten.

Als sie ihn beinahe erreicht hatte, ließ der Fahrer des Schaufelbaggers gerade den Motor seines gewaltigen Gefährts an und fuhr los. Im selben Moment drehte Mikael sich um und erblickte sie. Schlagartig wurde seine Miene ernst.

Er wollte auf sie zukommen, als plötzlich ein verzweifelter Warnschrei selbst den dröhnenden Baustellenlärm übertönte. Hanna sah, wie Mikael für den Bruchteil einer Sekunde erstarrte und dann herumwirbelte. Im selben Augenblick begriff auch sie, welche Katastrophe sich hier gerade anzubahnen drohte.

Der Schaufelbagger wälzte sich wie ein wütender Koloss aus längst vergangenen Zeiten dem Rand der Baugrube entgegen und überrollte dabei alles, was sich ihm in den Weg stellte. Der Fahrer versuchte mit aller Gewalt, sein Gefährt zum Halten zu bringen oder es wenigstens in eine andere Richtung zu lenken. Doch seine verzweifelten Bemühungen zeigten keinerlei Wirkung. Ein technischer Defekt?

“O nein!”, stieß Hanna schockiert aus, als sie die beiden Männer erblickte, die, in Baupläne vertieft und mit Lärmschutzhörern, genau an der Stelle standen, auf die der Bagger zurollte. Sie waren so in ihre Arbeit vertieft, dass sie von den Vorfällen in ihrer Umgebung überhaupt nichts mitbekamen. Und es war auch niemand in ihrer Nähe, der sie warnen konnte.

Niemand – außer Mikael.


8. KAPITEL

“Verdammt!” Hanna hörte Mikael lautstark fluchen, doch er zögerte keine Sekunde. Scharf atmete sie ein, als sie sah, wie er losrannte – direkt auf die beiden Männer zu. Doch auch der tonnenschwere Bagger legte noch einmal an Geschwindigkeit zu. Seine Steuer- und Bremsanlage musste offenbar ausgefallen sein.

Der Fahrer der schweren Baumaschine war zwischenzeitlich aus der Führerkabine gesprungen und versuchte nun ebenfalls, zu den beiden Ahnungslosen zu gelangen. Er rief und gestikulierte wild mit den Armen – erfolglos. Inzwischen war der Bagger bis auf weniger als zwanzig Meter an die Baugrube herangekommen. Es blieben nur noch zwanzig, vielleicht dreißig Sekunden, und Mikael war immer noch ein gutes Stück von den beiden Männern entfernt!

Entsetzt raufte Hanna sich die Haare. Sie wollte nicht sehen, was als Nächstes passierte, doch sie konnte den Blick auch nicht abwenden.

Der Bagger hatte die beiden Arbeiter fast erreicht, als auch Mikael bei ihnen anlangte – und sich damit selbst in die Gefahrenzone brachte.

“Mikael!”, schrie Hanna verzweifelt. “Pass auf!”

Dann ging alles ganz schnell: Mikael versetzte dem ersten der Männer einen Stoß, der ihn zur Seite taumeln ließ. Den zweiten packte er bei der Schulter und wollte ihn zur Seite reißen – nur den Bruchteil einer Sekunde bevor der Bagger die Stelle überrollte, an der Hanna die beiden zum letzten Mal gesehen hatte.

Im nächsten Augenblick raste die riesige Maschine über den Rand der Baugrube hinweg. Einen Moment lang hing der vordere Teil noch in der Luft, ehe er das Übergewicht bekam und mit einem ohrenbetäubenden Krachen in den Graben stürzte. Der Boden erzitterte, und eine riesige Staubwolke stieg auf, die Hanna die Sicht raubte. Auch Mikael und die beiden Männer wurden davon verschluckt.

“Mikael!”

Aufschluchzend rannte Hanna los. Tränen strömten ihr über die Wangen. Sie war außer sich vor Sorge um den Mann, der alles verkörperte, was sie auf der Welt bekämpfte – und zugleich die Person war, die ihr Herz schneller schlagen ließ.

Immer wieder rief sie seinen Namen, ohne jedoch eine Antwort zu bekommen. Ihr Atem ging in rauen Schüben. Hanna war ganz sicher, dass etwas Schreckliches passiert sein musste. Was, wenn Mikael es nicht rechtzeitig geschafft hatte? Wenn er von dem Schaufelbagger überrollt worden war? Sie hatte es nicht genau sehen können!

Und dann verzog der Qualm sich plötzlich, und Hanna sah drei dunkle Umrisse, die hustend und nach Atem ringend auf sie zukamen. Als sie Mikael erkannte, lief sie auf ihn zu und stürzte sich in seine Arme.

“Mikael!”, schluchzte sie erleichtert auf. “Ich hatte solche Angst, dass dir etwas zugestoßen ist!”

“Es geht schon”, entgegnete er heiser und machte sich von ihr los. Dann winkte er einige der Arbeiter heran, die wie zu Salzsäulen erstarrt dastanden. “Gustafsson, Karlsberg, kommen Sie rüber und kümmern Sie sich um Ihre Kollegen, während ich den Notarzt und die Polizei alarmiere.”

Hanna lief neben Mikael her. Er ging so schnell, dass sie Mühe hatte, mit ihm Schritt zu halten. “Du hast diese beiden Männer gerettet!” Sie hatte so etwas noch nie erlebt, und sie bewunderte Mikael für sein beherztes Eingreifen. Nicht eine Sekunde hatte er an seine eigene Sicherheit gedacht. Sie war nicht sicher, ob sie so selbstlos gehandelt hätte. Eines stand fest: Mikael war nicht der rücksichtslose und eigennützige Mann, für den sie ihn gehalten hatte. Ihm ging es nicht nur um Profit – das hatte er ihr gerade äußerst anschaulich bewiesen.

“Mikael, wirklich”, sagte sie und schüttelte noch immer völlig fassungslos den Kopf. “Das war einfach unglaublich!”

Sie waren beinahe an den großen Baucontainern angelangt, in denen sich die Büros des Architekten und der Statiker befanden, als Mikael abrupt stehen blieb.

Er drehte sich zu Hanna um und funkelte sie wütend an. “Lass die Heuchelei!”, fuhr er sie an. “Am besten, du sprichst mich gar nicht mehr an. Ich habe genug von dir!”

Hanna fühlte sich, als habe man ihr den Boden unter den Füßen weggezogen. Sie war hierhergekommen, um Mikael die Meinung zu sagen, um diese Farce zwischen ihnen zu beenden. Als sie schließlich sah, wie er sein Leben, ohne zu zögern, für einen der Arbeiter riskierte, war ihr plötzlich klar geworden, dass sie das im Grunde gar nicht wollte. Sie wollte nichts beenden, nein: Tief in ihrem Herzen wollte sie, dass es anfing: ihr gemeinsames Leben.

Und jetzt das! Was war bloß mit Mikael los? Warum behandelte er sie so?

“Aber was …”, stotterte sie unbeholfen, während sie ihn fassungslos anstarrte. “Warum …?” Ihr versagte die Stimme.

“Du brauchst mir nicht die Ahnungslose vorzuspielen!”, herrschte Mikael sie an. “Wir beide wissen doch ganz genau, dass du und deine Leute hierfür verantwortlich sind.” Er deutete in Richtung Baugrube, aus der noch immer Staub und Rauch aufstieg. “Das war alles, aber ganz sicher kein technischer Defekt! Diese Maschinen sind so gut wie neu und zudem geprüft. Das kann nur Sabotage sein. Und ich brauche nicht lange zu überlegen, wer dahintersteckt. Ihr habt das angerichtet. Ich hoffe, du bist stolz auf das, was ihr erreicht habt!”

Hanna war entsetzt. Nein, das konnte nicht wahr sein! “Das meinst du nicht ernst!”, rief sie. “Du glaubst, ich …?”

“Du, deine Freunde … Wer genau hier die Fäden gezogen hat, soll die Polizei herausfinden. Fest steht, dass die Steueranlage des Baggers ganz bestimmt nicht von allein ausgefallen ist. Da hat jemand nachgeholfen!”

Hanna wollte etwas erwidern, ihm sagen, was sie von diesen haltlosen Unterstellungen hielt. Doch dann dachte sie an Peer und die Forderungen, die er auf den letzten Versammlungen gestellt hatte, und sie spürte, wie ihr schwindelig wurde.

War es möglich, dass Peer und die anderen …?

“Du weißt es, nicht wahr?” Mikael schüttelte den Kopf. “Weißt du, ich dachte wirklich, dass du anders bist. Ich habe mir sogar Gedanken darüber gemacht, wie ich meinen Vater davon überzeugen könnte, einer Alternative zuzustimmen. Was bin ich nur für ein Idiot!”

“Nein!” Hanna schüttelte energisch den Kopf. “Bitte, Mikael, ich kann mir nicht vorstellen, dass die Gruppe so etwas tun würde. Woher bist du so sicher, dass es sich um Sabotage handelt? Könnte es nicht auch einfach nur ein schrecklicher Unfall gewesen sein?”

“Dazu habe ich dir schon alles gesagt”, entgegnete Mikael kalt. “Du und deine Freunde, ihr habt gemerkt, dass ihr auf der Stelle tretet. Und da habt ihr kurzerhand entschieden, dass es Zeit wird, andere Saiten aufzuziehen.” Er lachte bitter auf. “Und weißt du, was das Schlimmste daran ist? Ich dachte wirklich, du bist anders als die anderen. Aber ganz offensichtlich habe ich mich getäuscht. So, und jetzt entschuldige mich bitte. Hier sind Menschen, die mich jetzt brauchen, und die Polizei muss auch noch informiert werden.”

Mit diesen Worten wandte er sich ab und ließ sie einfach stehen. Kurz darauf sah sie, wie er den etwas abseits stehenden Bürocontainer betrat.

“Du lieber Himmel, was ist denn mit dir los?”, stieß Linnea erschrocken hervor, als Hanna knapp eine Stunde später vor ihrer Tür stand.

Hanna konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. “Ich … wusste nicht, wohin”, schluchzte sie.

“Du meine Güte, Süße! Du weißt doch, dass du immer zu mir kommen kannst!” Tröstend nahm Linnea sie in den Arm. “So, und jetzt komm erst mal rein, dann brühe ich uns eine schöne Tasse Kaffee auf und wir reden, ja? Kristian ist gerade unterwegs nach Norwegen, um sich dort ein Hotel mitten in der Wildnis anzuschauen, und meine Schwiegermutter trifft sich mit einer Freundin. Wir sind also völlig ungestört.”

Hanna nickte schniefend. Tatsächlich hatte sie nach dem Vorfall auf der Baustelle nicht gewusst, wohin sie gehen sollte. Nur in einem war sie sich sicher gewesen: dass sie jetzt auf keinen Fall allein sein wollte. Doch Finja war vor zwei Tagen zusammen mit ihrem Mann und ihrem kleinen Neffen Linus zu einem Kurztrip nach Stockholm abgereist. Also war sie in ihrer Verzweiflung zu Linnea gefahren.

“Mikael scheint sich ganz sicher zu sein, dass es sich um eine Sabotageaktion der Gruppe handelt – und dass ich davon gewusst haben muss!”, schluchzte Hanna, als ihre Freundin und sie kurze Zeit später mit einer Tasse Kaffee in der Hand zusammen in der Küche der alten Mühle saßen.

“Und?”, fragte Linnea, nüchtern wie immer. “Hast du es gewusst?”

“Nein! Natürlich nicht!”, stieß Hanna, empört über eine solche Unterstellung, hervor. Doch dann dachte sie einen Augenblick nach und ließ seufzend die Schultern hängen. “Aber ich habe befürchtet, dass so etwas früher oder später passieren würde …”

“Dann denkst du also in Wahrheit auch, dass es sich um Sabotage handelt? Und dass die Gruppe dahintersteckt?”, hakte Linnea nach. Man merkte ihr an, dass sie als Kriminalschriftstellerin Erfahrung in solchen Dingen besaß – zumindest wusste sie offenbar sehr genau, wie man eine Befragung durchführte.

“Ja”, erwiderte Hanna unglücklich. “Aber ich glaube nicht, dass sie alle darüber Bescheid wussten. Diese Geschichte trägt ganz eindeutig die Handschrift von Peer und seinen Leuten. Peer verlangt schon seit einiger Zeit, dass wir endlich Nägel mit Köpfen machen und Svenska Hotellen zeigen, dass wir nicht nur ein Haufen harmloser Umweltschützer sind, die man einfach so ignorieren kann. Und ich fürchte, jetzt hat er es geschafft. Seit ich nicht mehr mäßigend auf ihn und seine Befürworter einwirken kann, hat sich einiges geändert …”

Ihre Freundin runzelte die Stirn. “Findest du das eigentlich gar nicht komisch? Ich meine, dass Peer sich so in diese Geschichte reinhängt? Ich kenne ihn zwar nicht besonders gut, aber ich hatte nie den Eindruck, dass er sich für Umweltschutz besonders interessiert.”

Darüber hatte Hanna bisher noch gar nicht nachgedacht, aber jetzt, wo Linnea es erwähnte … “Stimmt, eigentlich passt es gar nicht zu ihm. Aber ich dachte bisher immer, dass er es einfach nur macht, um gegen seinen Vater zu rebellieren.” Sie zuckte mit den Schultern. “Eine ziemlich späte Rebellion, schließlich ist er bereits Anfang dreißig – aber hast du eine andere Erklärung dafür?”

“Ich weiß nicht …” Sie schüttelte den Kopf. “Es ist nur so ein Gefühl, aber ich glaube, er hat irgendetwas zu verbergen. Fragt sich nur, was?” Sie seufzte. “Egal, wir sprachen über deinen Mikael und dich. Er weiß also nicht, dass Peer dich aus der Gruppe ausgeschlossen hat?”

Hanna seufzte. “Erstens ist er nicht mein Mikael, und zweitens, nein, ich habe es ihm nicht gesagt. Aber was tut das denn jetzt zur Sache?”

“Das fragst du noch? Na, hör mal, du kommst in Tränen aufgelöst zu mir, weil er dir gesagt hat, dass er dich niemals wiedersehen will! Du liebst diesen Mann, das merkt doch jedes Kind!”

“Was redest du denn da?” Hanna stellte ihre Teetasse so ruckartig auf dem rustikalen Küchentisch ab, dass der Inhalt über den Rand schwappte. Doch sie merkte es überhaupt nicht. “Wie kommst du denn auf so einen Unsinn? Ich und ein Kerl wie Mikael? Das kann doch überhaupt nicht funktionieren! Hast du schon vergessen, für wen er arbeitet?”

“Na und? Liebe ist nun mal etwas, das sich nicht beeinflussen lässt. Sie kümmert sich nicht darum, ob es einem gerade in den Kram passt oder nicht. Liebe ist einfach da – und fordert ihr Recht.”

Einen Moment lang saß Hanna einfach schweigend da und starrte nachdenklich den Kaffeefleck auf dem Tischtuch an, der sich langsam ausbreitete. Hatte Linnea vielleicht recht mit dem, was sie sagte? Unwillkürlich musste sie an den Moment denken, in dem Mikael beinahe von dem Schaufelbagger überrollt worden wäre. Ihre Angst um ihn war ungeheuer gewesen. Fest stand, dass sie weit mehr für ihn fühlte, als ihr recht war. Aber Liebe? Nein, davon konnte man wirklich nicht sprechen – oder verdrängte sie die Wahrheit, weil Mikael so gar nicht in ihre Lebensplanung hineinpasste?

Verzweifelt barg Hanna das Gesicht in den Händen. Sie war schrecklich durcheinander. “Ich weiß es doch auch nicht!”, stieß sie heiser hervor. “Und was bringt das jetzt schon noch? Du hast doch gehört, was Mikael gesagt hat: Er will mich niemals wiedersehen!”

Linnea hob eine Braue. “Ist das wirklich meine Freundin Hanna Fredrikson, die ich da reden höre? Was ist denn los mit dir? So kenne ich dich überhaupt nicht. Wo ist die Kämpferin geblieben, die niemals aufgibt?” Sie stand auf, kam um den Tisch herum und setzte sich auf den Stuhl direkt neben Hanna. Dann nahm sie ihre Hand und drückte sie sanft. “Du weißt, dass ich es nur gut mit dir meine, nicht wahr?” Als Hanna nickte, sprach sie weiter. “Es gab einmal eine Zeit, da dachte ich auch, das zwischen Kristian und mir könne einfach nicht funktionieren. Es sei völlig unmöglich, dass zwei so unterschiedliche Menschen glücklich miteinander werden könnten. Aber irgendwann wurde mir klar, dass das alles bedeutungslos ist. Was wirklich zählt, ist, was dein Herz dir sagt. Und deshalb habe ich im Grunde nur einen Rat für dich, Hanna: Hör nicht auf deinen Verstand oder die Stimme der Vernunft, hör nur auf dein Herz.”

Hanna atmete tief durch, dann lächelte sie traurig. “Ich weiß nicht, ob es dafür nicht schon zu spät ist, aber …” Sie umarmte ihre Freundin. “Tack! Ich wüsste wirklich nicht, was ich ohne Finja und dich anstellen würde. Ihr seid die besten Freundinnen, die man sich nur vorstellen kann.”

“Ach, was!” Linnea winkte ab, doch ihre Augen schimmerten verdächtig feucht. “Das ist doch Ehrensache. Wozu sind Freundinnen schließlich da? Ach, übrigens: Hast du schon einen Blick in Audreys Tagebuch geworfen?”

Hanna nickte. “Es hat da offensichtlich einen Jungen in ihrem Leben gegeben, von dem niemand etwas wusste. Könntest du dir vorstellen, wer das gewesen sein könnte?”

“Glaub mir, darüber habe ich mir auch schon den Kopf zerbrochen. Soweit ich weiß, war Audrey bei den Jungs ziemlich beliebt. Ist ja irgendwie auch klar. Eine Engländerin ist ja irgendwie auch exotisch.” Sie zwinkerte. “Na ja, wie dem auch sei, Finja meinte, dass sie jüngeren Schülern Englisch-Nachhilfe gegeben hat. Da waren einige Jungs aus der Schule dabei, Peer Almstedt zum Beispiel. Und von Kristian weiß ich, dass sogar einige seiner Klassenkameraden sehr für Audrey schwärmten. Aber wer ihr geheimnisvoller Freund nun war …? Ich weiß es jedenfalls nicht.”

“Ich auch nicht”, sagte Hanna entschlossen. “Aber ich werde es herausfinden!”

“Und warum? Glaubst du, dass ihr Freund etwas mit ihrem Verschwinden zu tun gehabt haben könnte?”

Nachdenklich runzelte Hanna die Stirn. “Keine Ahnung – aber ich bin ziemlich sicher, dass er zumindest etwas weiß. Und wenn das so ist, dann werde ich es herausbekommen!”

“Was ist bei dir in Dvägersdal eigentlich los? Mir ist zu Ohren gekommen, dass die eigentlichen Bauarbeiten für das Hotel noch gar nicht begonnen haben. Stimmt das?”

Mikael seufzte. Zwei Tage waren seit dem Zwischenfall auf der Baustelle verstrichen. Im Grunde hatte er schon längst mit einem Anruf seines Vaters gerechnet. Das bedeutete jedoch nicht, dass er sich darüber freute. “Hör zu, Vater”, sagte er. “Als du mich hierhergeschickt hast, wolltest du mir vollkommen freie Hand lassen. Deine einzige Bedingung war, dass alles genauso umgesetzt wird, wie wir es zuvor besprochen haben. Ich habe mich an deine Vorgaben gehalten. Kannst du also bitte damit aufhören, dich ständig in meine Arbeit einzumischen?”

“Tja, ich habe nun mal nicht das Gefühl, dass du deine Aufgabe mit Elan angehst. Ich warne dich, Mikael: Entweder du hast in den nächsten Tagen wirkliche Fortschritte zu vermelden. Oder ich komme selbst nach Dvägersdal, um das Projekt voranzubringen!”

Mit diesen Worten beendete Klemens Westerberg das Gespräch, ohne seinen Sohn noch einmal zu Wort kommen zu lassen.

Mikael atmete tief durch. Auch das noch! Im Moment hatte er einfach an allen Fronten mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Arbeiter waren besorgt und unruhig wegen des Zwischenfalls auf der Baustelle, und die Polizei kam bei den Ermittlungen einfach nicht voran. Das war auch kein Wunder, denn bisher gingen alle von einem technischen Versagen aus. Dabei lag für Mikael klar auf der Hand, wer für diesen Sabotageakt verantwortlich war: Hanna und diese verdammten Umweltaktivisten, die sie um sich herum versammelt hatte. Wobei – so wirklich glauben konnte er das von Hanna nicht. Solch radikale Methoden passten einfach nicht zu ihr. Doch die anderen Mitglieder ihrer Gruppe schienen aus noch härterem Holz geschnitzt.

Er legte das Telefon auf seinen Schreibtisch und trat aus dem Bürocontainer ins Freie. Tief durchatmend ließ er seinen Blick über das Gelände schweifen. Von der hübschen Wiese mit den Frühlingsblumen war nicht mehr viel übrig geblieben. Stattdessen klaffte eine drei Meter tiefe Baugrube wie eine Wunde in der Landschaft.

Mikael schüttelte den Kopf. Was waren das bloß für merkwürdige Gedanken? Wen kümmerten schon ein paar Blumen und Sträucher? Hier ging es um Geld, sehr viel Geld. Und um Arbeitsplätze und die wirtschaftliche Existenz vieler Menschen. Er konnte es sich nicht erlauben, sich von romantischen Ideen beeinflussen zu lassen. Nicht, wenn er seinen Vater davon überzeugen wollte, dass er sich als Direktor von Svenska Hotellen mindestens ebenso eignete, wie es Bengt getan hätte.

Bengt, der es nicht einmal geschafft hatte, seine eigene kleine Familie in den Griff zu bekommen.

Seufzend fuhr Mikael sich mit dem Handrücken über die Stirn. Vermutlich war es gemein, so über seinen toten Bruder zu denken. Er hatte Bengt geliebt, keine Frage. Doch das bedeutete nicht, dass er blind für seine Fehler und charakterlichen Schwächen gewesen wäre. Ganz im Gegensatz zu ihrem Vater, der in seinem Ältesten stets den perfekten Sohn und den einzig würdigen Nachfolger gesehen hatte.

Bis heute weigerte sich Klemens Westerberg beharrlich, auch nur den Gedanken zuzulassen, dass der Tod von Bengt und seiner Familie womöglich kein tragischer Unglücksfall gewesen war. Dabei wusste er ebenso gut wie Mikael, dass Bengt sehr unter den ewigen Affären und Seitensprüngen seiner Frau Ingrid gelitten hatte. Leider war er nur nie in der Lage gewesen, einmal richtig auf den Tisch zu hauen.

Nach der Geburt des gemeinsamen Sohnes Ole hatte Ingrid ihr wahres Gesicht gezeigt: Ihr Verhalten hatte mehr als deutlich gemacht, dass sie weder Bengt noch den kleinen Ole liebte. Ihr war es von Anfang an nur darum gegangen, ein sorgloses Leben in Luxus und Wohlstand zu führen. Mikael hatte seinem Bruder mehr als einmal zur Scheidung geraten, doch Bengt war wie vernagelt gewesen vor lauter Liebe. Er wollte unbedingt seine Ehe retten. Und wohin hatte es ihn geführt? Geradewegs in den Abgrund.

Im Grunde sollte er dankbar sein, dass ihm gerade noch rechtzeitig die Augen über Hanna geöffnet worden waren. Sie und Ingrid mochten sich in vielen Punkten unterscheiden, doch in einer Sache ähnelten sie sich auf geradezu unheimliche Art und Weise: Beide verfolgten mit gnadenloser Konsequenz ihre Ziele, ohne Rücksicht auf Verluste.

Und eines stand für Mikael absolut fest: Er gedachte nicht, denselben Fehler zu begehen, den sein älterer Bruder gemacht hatte.

Hanna saß im Wohnzimmer ihres Hauses, aufgeschlagen auf dem Tisch vor ihr lag Audreys Tagebuch. Doch das Schicksal des englischen Au-pairs schien auf merkwürdige Weise vermischt mit dem Gedanken an Mikael. Wenn Hanna die Augen schloss, sah sie immer nur sein Gesicht vor sich. Was für eine Ironie des Schicksals, dass sie jetzt, wo es zu spät war, ihre wahren Gefühle erkannte.

Gestern Nachmittag war sie – ungeladen – in die Versammlung der Protestgruppe geplatzt und hatte ihre ehemaligen Mitstreiter zur Rede gestellt. Doch niemand wollte zugeben, dass er etwas mit dem Sabotageakt auf der Baustelle zu tun gehabt hatte. Peers selbstgefälliges Grinsen war Hanna dabei jedoch höchst verdächtig vorgekommen. Sie war fast sicher, dass er zumindest etwas wusste – ganz egal, ob er nun der eigentliche Saboteur war oder nicht. Doch das half Hanna, was Mikael betraf, leider nicht weiter. Sie hatte noch einmal versucht mit ihm zu sprechen, aber er ging nicht einmal ans Telefon.

Hör auf! rief sie sich innerlich zur Ordnung. Es macht keinen Sinn, Dingen nachzutrauern, die du ohnehin nicht mehr ändern kannst. Stattdessen solltest du versuchen, wirklich etwas zu bewegen.

Sie atmete tief durch und nahm das Tagebuch wieder zur Hand. Draußen fing es bereits an zu dämmern, als Hanna schließlich noch einmal Audreys Schilderungen über ihren Freund studierte. Sie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. Einen Namen hatte Audrey die ganze Zeit über nicht genannt. Fest stand nur, dass er etwas jünger als Audrey, blond und gut aussehend war. Zudem kam er offenbar aus einer reichen Familie, die das Verhältnis zwischen ihm und einem Au-pair-Mädchen nicht billigte. Doch das half Hanna bei ihren Nachforschungen nicht weiter. Zu viele Männer passten auf diese Beschreibung.

Es war einfach so frustrierend. Irgendjemand musste doch wissen, mit wem Audrey sich heimlich getroffen hatte. Hanna war sicher: Wenn sie einmal den Namen des Unbekannten wusste, dann würde sie endlich die Antworten erhalten, nach denen sie schon so lange suchte. Sie würde erfahren, was in jener schicksalhaften Mittsommernacht wirklich geschehen war.

Sie musste mehr über diesen Jungen herausfinden. Aber wie? Erst jetzt wurde ihr wirklich klar, wie wenig sie eigentlich über Audrey wusste. Mit wem war die junge Engländerin befreundet gewesen? Es musste doch jemanden gegeben haben, dem sie sich anvertraut hatte. Hanna jedenfalls wusste, dass sie als Teenager ein solches Geheimnis niemals auf Dauer für sich hätte behalten können.

Im Tagebuch war immer wieder die Rede von einer gewissen Frida. Ob es sich dabei um Frida Norden, die Mutter von Linda Norden handelte, deren Klassenlehrerin Hanna gewesen war? Sie wusste es nicht sicher, aber sie musste es wenigstens versuchen.

Da sie erst zum Beginn des nächsten Halbjahres wieder an die Schule zurückkehren musste, hatte sie die Zeit genutzt, um in ihrem Arbeitszimmer ein bisschen Ordnung zu machen. Sie suchte die Adresse der Nordens heraus, schnappte sich ihren Autoschlüssel und fuhr runter in den Ort.

Sie hatte Glück, im Haus der Nordens brannte Licht. Trotzdem blieb Hanna in ihrem Wagen sitzen. Seufzend fuhr sie sich durchs Haar. Frida Norden würde sich sicherlich wundern, wenn die ehemalige Lehrerin ihrer Tochter plötzlich bei ihr vor der Tür stand. Und überhaupt – wie sollte sie das Gespräch beginnen?

Als sie bereits kurz davor war, den Motor anzulassen und wieder nach Hause zu fahren, fasste sie sich doch noch ein Herz. Es war vielleicht nur eine verschwindend geringe Chance, doch sie musste es wenigstens versuchen. Das war sie Audrey schuldig. Trotzdem zögerte sie noch einmal, als sie vor der Tür stand. Sollte sie das wirklich tun? Sie wusste ja nicht einmal, ob Frida Norden tatsächlich die Frida aus Audreys Tagebuch war!

Doch dann wurde plötzlich die Haustür des hübschen kleinen hellblauen Holzhäuschens aufgerissen – und Hanna somit die Entscheidung abgenommen. Die rotblonde Frau, die auf der Türschwelle stand, blinzelte irritiert, als sie Hanna erblickte. “Huch, hast du mich erschreckt. Kennen wir uns nicht?” Sie runzelte die Stirn. “Du bist doch Hanna Fredrikson, Lindas Lehrerin nicht wahr? Meine Tochter war schrecklich traurig, als du für ein Jahr nach Spanien gegangen bist. Sie hat immer gesagt, dass du ihre Lieblingslehrerin bist.”

“Hej.” Hanna zwang sich zu einem Lächeln. “Ja, Linda war meine Schülerin. Wie geht es ihr? Sie geht jetzt auf die weiterführende Schule, nicht wahr?”

“Genau.” Die ein paar Jahre ältere Frau nickte. “Und es geht ihr gut, vielen Dank. Aber … Bist du deshalb hier? Um dich nach meiner Tochter zu erkundigen?”

“Offen gestanden – nein.” Hanna atmete tief durch. “Ich würde mich gern mit dir über Audrey Westbrook unterhalten. Hast du einen Augenblick Zeit für mich?”

“Audrey? Das ist lange her …” Frida Norden wirkte überrascht, trat dann aber zur Seite. “Sicher. Eigentlich wollte ich zwar gerade noch rasch zu meiner Mutter, aber das kann ich auch auf morgen verschieben. Komm doch rein, ich koche uns einen Kaffee, und dann reden wird in Ruhe.”

“Du kanntest Audrey also?”, fragte Hanna hoffnungsvoll.

“Natürlich”, erwiderte Frida. “Wir waren bis zu ihrem Verschwinden sehr gut miteinander befreundet.”

Zehn Minuten später saß Hanna mit Frida Norden in deren gemütlichem Wohnzimmer bei einer Tasse Kaffee zusammen. Hanna war von einer nervösen Anspannung erfüllt. Ob sie durch dieses Gespräch etwas über Audreys geheimnisvollen Verehrer in Erfahrung bringen konnte? Die Chancen darauf schienen gar nicht mal so schlecht zu stehen; denn wenn sich das Au-pair jemandem anvertraut hatte, dann doch sicher einer guten Freundin!

“Du interessierst dich also für Audrey?”, fragte Frida neugierig. “Warum?”

“Weil ich herausfinden möchte, was vor fünfzehn Jahren wirklich mit ihr geschah. Ich weiß bereits, dass sie einen heimlichen Freund gehabt haben muss. Aber sie hat aus seiner Identität ein riesiges Geheimnis gemacht. Weißt du vielleicht, wer der Junge wahr?”

Zu Hannas Enttäuschung schüttelte Frida den Kopf. “Nein, tut mir leid, sie hat es mir nie verraten. Er wollte das wohl nicht. Ich weiß nur, dass er einer von Audreys Nachhilfeschülern war, mehr nicht”, erklärte sie. “Sie war furchtbar unglücklich, weil er sich nicht zu ihr bekennen wollte, aber sie hatte auch Verständnis für ihn. Seine Eltern waren wohl ziemlich streng und hatten bereits eine passende Ehefrau für ihn vorgesehen. Sie wären niemals mit seiner Beziehung zu einem Mädchen aus einfachen Verhältnissen einverstanden gewesen.”

“Weißt du denn zufällig, wem Audrey so alles Nachhilfe gegeben hat?”

Frida schüttelte den Kopf. “Es waren einige Jungs aus der Unterstufe dabei. Der Sohn vom Bürgermeister gehörte, glaube ich, auch dazu. Tut mir leid, aber mehr weiß ich wirklich nicht.”

Eine dunkle, ganz in Schwarz gekleidete Gestalt schlich im Schutz der Nacht über die Baustelle. Das Licht der kleinen Taschenlampe, die sie in der Hand hielt, huschte flackernd hin und her und erzeugte Inseln aus Helligkeit inmitten der Finsternis.

Die riesigen Baumaschinen wirkten im Dunkeln wie gewaltige albtraumhafte Ungeheuer, doch die Gestalt fürchtete sich nicht. Sie hatte das Gelände bei Tage bereits mehrfach ausgekundschaftet, sodass sie keine Probleme dabei hatte, sich zurechtzufinden.

Und sie wusste ganz genau, wo sich ihr Ziel befand.

Als sie die große Planierraupe erreichte, ließ sie den schweren schwarzen Rucksack von der Schulter gleiten und holte einen Gegenstand daraus hervor. Im Schein der Taschenlampe öffnete sie den Tankdeckel des monströsen Baugeräts, dann steckte sie einen Trichter in den Stutzen und füllte ein körniges weißes Pulver hinein.

Zucker.

Wenn alles so funktionierte wie geplant, dann würde es nicht mehr als dreißig Minuten dauern, sämtliche Geräte unbrauchbar zu machen. Wichtig war nur, sich an den Zeitplan zu halten.

Rasch schraubte die Gestalt den Deckel wieder auf und lief zur nächsten Maschine.


9. KAPITEL

Auf dem Heimweg dachte Hanna immer und immer wieder über ihr Gespräch mit Frida nach. Sie war inzwischen felsenfest davon überzeugt, dass der Junge, mit dem Audrey vor fünfzehn Jahren zusammen gewesen war, mehr über ihr Verschwinden wissen musste. Ja, vielleicht hatte er ihr sogar etwas angetan!

Sie kam gerade an der Baustellenzufahrt vorbei, als etwas sie stutzen ließ. War das Licht, was dort hinten durch das Unterholz blitzte? Aber … Die Arbeiter hatten doch sicher längst Feierabend. Warum sollte sich jemand nach Einbruch der Dunkelheit noch draußen auf der Baustelle herumtreiben? Das ergab doch keinen Sinn!

Sie lenkte ihren grasgrünen 2CV an den Straßenrand und stieg aus, wobei sie den Autoschlüssel einfach stecken ließ. Dann überquerte sie die Fahrbahn und spähte in die Dunkelheit. Ja, da war tatsächlich jemand! Sie sah die huschenden Lichter einer Taschenlampe und erstarrte.

Einbrecher! schoss es ihr sofort durch den Kopf. Sie musste die Polizei alarmieren! Doch ausgerechnet jetzt lag ihr Handy auf dem Beifahrersitz im Wagen. Sie wollte schon zurücklaufen, als ihr klar wurde, dass sie den Eindringling vermutlich persönlich kannte.

Peer! dachte sie entsetzt. Er musste es sein. Er oder einer seiner Mitstreiter, der ebenfalls zu dem Schluss gekommen war, dass sie endlich zu handfesteren Mitteln greifen mussten.

O nein! Nur das nicht!

Rasch verwarf sie den Gedanken, die Polizei zu rufen. Obwohl sie inzwischen nicht mehr dazugehörte, fühlte sie sich nach wie vor für die Protestgruppe verantwortlich. Hätte sie die Bedrohung, die von Peer ausging, früher erkannt, wäre es vielleicht nie so weit gekommen. Sie musste Peer, Jenny und die anderen schützen – notfalls auch vor sich selbst.

Wild entschlossen lief sie los.

“Natürlich Ulf, ich werde mich sofort darum kümmern. Ja, sobald ich etwas weiß, melde ich mich wieder.”

Mikael, der in seinem Zimmer in der Pension saß, beendete das Gespräch und unterdrückte einen Fluch. Irgendwie hatte er schon den ganzen Abend ein ungutes Gefühl gehabt, ohne sich erklären zu können, was der Grund dafür war. Nun bestätigte der Anruf seines Vorarbeiters Ulf Johanson seine Befürchtungen.

Ulf war eben auf dem Rückweg von seinen Schwiegereltern an der Baustelle vorbeigekommen und hatte dort Licht gesehen. Da seine Familie bei ihm im Wagen saß, hatte er nicht angehalten, um nach dem Rechten zu sehen. Stattdessen war er weitergefahren und hatte Mikael informiert.

Der rief nun sofort das Polizeipräsidium von Dvägersdal an, wo man ihm mitteilte, dass man gleich jemanden zur Baustelle schicken würde. Trotzdem konnte Mikael nicht einfach herumsitzen und abwarten. Er musste etwas tun!

Rasch zog er seine Schuhe an und verließ die Pension. Während er zu seinem Mietwagen lief, wanderte sein Blick wie von selbst in Richtung Trollfjällen. Der schwarze Fels, der durch die Kronen der Bäume ragte, schimmerte geheimnisvoll im silbrigen Mondlicht.

Rasch wandte Mikael sich ab. Er hatte jetzt anderes zu tun, als sich Gedanken über diesen Steinbrocken zu machen, so seltsam der auch sein mochte.

Endlich erreichte er seinen Wagen, stieg ein und fuhr mit quietschenden Reifen los.

Als Hanna das Baustellentor erreichte, fand sie dieses verschlossen vor. Der Eindringling musste also einen anderen Weg gefunden haben, sich Zutritt zu verschaffen. Sie lief an dem Maschendrahtzaun entlang, bis sie eine Stelle fand, an der ein großes Loch in der Umzäunung klaffte.

Ohne zu Zögern kletterte Hanna durch den Spalt und rappelte sich wieder auf. Sie ärgerte sich darüber, ihre Taschenlampe nicht mitgenommen zu haben, die im Handschuhfach des Wagens lag. Obwohl die Nächte bereits heller wurden, war es jetzt, kurz vor Mitternacht, ziemlich dunkel auf der Baustelle. Das Mondlicht schimmerte nur schwach durch die Wipfel der umstehenden Bäume hindurch.

Mit angehaltenem Atem hielt sie nach dem Licht der Taschenlampe Ausschau, das sie von der Straße aus gesehen hatte. Da! In der Nähe der Bürocontainer hatte sie es wieder aufblitzen sehen. Sofort lief sie in die entsprechende Richtung, ohne darüber nachzudenken, ob sie dabei vielleicht ein Risiko einging.

Und dann sah sie einen schwarzen Schatten in der Nähe einer Baumaschine, und ihr Herz fing an, heftiger zu hämmern.

Plötzlich verharrte Hanna. Was, wenn es sich nun doch nicht um ein Mitglied der Gruppe handelte? Wenn irgendjemand Fremdes etwas gegen Svenska Hotellen im Schilde führte? Rasch verwarf sie den Gedanken wieder. Wer sollte ein Interesse daran haben, die Bauarbeiten zu sabotieren, wenn nicht Peer und seine Leute?

“Peer? Jenny?”, flüsterte sie atemlos. “Seid ihr das?”

Sie erhielt keine Antwort und wollte ihre Frage – etwas lauter als zuvor – noch einmal wiederholen, als sie plötzlich blendendes Licht aus der Richtung des Baustellentors bemerkte. Die Person, die sich gerade an einem der Geräte zu schaffen machte, wirbelte herum und stieß einen heiseren Fluch aus. Dann ließ sie alles stehen und liegen und flüchtete in Richtung Waldrand, geradewegs auf Hanna zu.

Die stieß einen Warnschrei aus, doch es war zu spät. Im nächsten Augenblick verspürte sie einen heftigen Stoß gegen die Brust, stolperte zurück – und trat ins Leere. Für den Bruchteil einer Sekunde schien die Zeit einfach stillzustehen. Einen Herzschlag lang schwebte Hanna in der Luft, die Augen vor Panik weit aufgerissen, dann stürzte sie.

Gerade als sie sich schon mit zerschmetterten Gliedern am Boden der Baugrube liegen sah, fanden ihre Hände an einer hervorragenden Baumwurzel Halt. Und dann streckten sich ihr von oben plötzlich zwei kräftige Hände entgegen, schlossen sich um ihre Unterarme und zogen sie zurück auf sicheren Grund.

Hanna fiel in die Arme ihres Retters. Zitternd und bebend klammerte sie sich an ihm fest, nicht sicher, ob sie sich aus eigener Kraft auf den Beinen halten konnte.

“Tack”, stieß sie heiser aus. “Vielen Dank, Sie haben mir das Leben gerettet, ich …” Sie blickte auf – und erstarrte. “Mikael, du?”

Der Blick, mit dem er sie maß, war so hart und kalt, dass sie unwillkürlich erschauderte. “Ich frage dich das nur dieses eine Mal”, sagte er. “Und es wäre besser für dich, wenn du eine gute Erklärung lieferst: Was hast du hier zu suchen?”

Hanna schluckte. Mit einem Mal wurde ihr klar, dass sie in großen Schwierigkeiten steckte. Ganz gleich, was sie jetzt auch sagte, kein Mensch würde ihr glauben, dass sie die Baustelle nur betreten hatte, um nach dem Rechten zu sehen. Nicht bei ihrer Geschichte.

Nicht bei ihrem Vater.

Oskar Fredrikson war dafür bekannt gewesen, auch vor riskanten Aktionen nicht zurückzuschrecken. Seine Mitstreiter und er hatten sich an Zugschienen gekettet, um Atommülltransporte zu behindern, sie hatten sich Baumaschinen in den Weg gelegt und Tiere aus Versuchslaboren befreit. Am Ende hatte ihn eine solche Kampagne schließlich das Leben gekostet: Oskar Fredrikson war gestorben, als er bei dem Versuch, einen norwegischen Walfänger aufzuhalten, mit seinem kleinen Motorboot auf Kollisionskurs gegangen war.

Hanna wusste, was die Leute sagen würden: Wie der Vater, so die Tochter …

“Ich …” Sie verstummte, weil sie einfach nicht wusste, was sie sagen sollte, das nicht völlig an den Haaren herbeigezogen klang. Ihr kamen die Tränen. “Es ist nicht so, wie es vielleicht aussieht, Mikael! Bitte, du musst mir glauben, ich …”

Plötzlich hörte sie Schritte, die sich rasch näherten, und jemand rief: “Der zweite Eindringling ist uns im dichten Unterholz leider entkommen, aber wie ich sehe, haben Sie einen erwischt. Lassen Sie mal sehen.”

Hanna erblickte zwei Männer in Polizeiuniformen, ehe sie vom gleißenden Lichtstrahl einer Taschenlampe erfasst wurde und den Blick abwenden musste.

“Meine Güte, das ist ja Hanna Fredrikson!”

Als die Taschenlampe sich wieder gesenkt hatte, erkannte Hanna in einem der Polizisten Henk Aalberg, den Vater eines ehemaligen Schülers. Er starrte sie an, als würde er einen Geist sehen, und schüttelte ungläubig den Kopf. Der andere Beamte – ein jüngerer Mann, den Hanna nur vom Sehen kannte – trat vor und nahm Hanna beim Arm. “Komm, ich bringe dich jetzt erst mal zu unserem Wagen, und wenn wir hier fertig sind, fahren wir zum Revier. Dort können wir uns dann in Ruhe darüber unterhalten, was hier vorgefallen ist.”

Hanna fühlte sich schrecklich elend. Sie spürte Mikaels wütende Blicke in ihrem Rücken und wusste, dass er glaubte, sie soeben auf frischer Tat ertappt zu haben. Und was sollte er auch sonst denken? Nach allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, hatte er nicht den geringsten Grund, ihr Vertrauen zu schenken.

Ohne Widerstand ließ sie sich von dem Polizeibeamten zum Wagen führen.

“Verdammt, das darf ja wohl nicht wahr sein!” Wütend versetzte Mikael dem Zuckerpäckchen, das neben der Planierraupe lag, einen Tritt, sodass es im hohen Bogen durch die Luft flog und schließlich in der Baugrube landete. “Die Maschinen müssen alle aufwendig gereinigt und instand gesetzt werden, wenn das Zeug wirklich in die Tanks geraten ist. Unseren Zeitplan können wir dann endgültig vergessen!”

Beruhigend legte der Polizeibeamte – er hatte sich als Sergeant Aalberg vorgestellt – ihm eine Hand auf die Schulter. “Ich verstehe Ihren Ärger, aber …” Er schüttelte den Kopf. “Irgendwie fällt es mir schwer zu glauben, dass Hanna Fredrikson dafür verantwortlich sein soll. Ich weiß, alle Indizien sprechen gegen sie, aber es passt eigentlich nicht zu ihr. Sie ist sonst immer so …”

“Überkorrekt”, half Mikael ihm aus. Er fuhr sich mit einer Hand durchs Haar und atmete tief durch. “Ja, ich weiß.”

Tief in seinem Inneren glaubte auch Mikael nicht, dass Hanna wirklich so weit gehen würde. Sie liebte die Natur sehr, und aus irgendeinem unerfindlichen Grund lag ihr dieser unheimliche schwarze Felsen, der Trollfjällen, ganz besonders am Herzen. Doch Mikael konnte sich nicht vorstellen, dass sie so weit gehen würde, Menschenleben zu riskieren. Und das war bei dem Zwischenfall mit dem Schaufelbagger ganz eindeutig der Fall gewesen.

“Verstehen Sie mich nicht falsch”, fuhr Aalberg fort. “Wir werden natürlich trotzdem auch in diese Richtung ermitteln, aber … Ein solches Verhalten hätte viel eher zu ihrem Vater gepasst als zu Hanna.”

Mikael, der sich sofort an die Fotos von Hanna und ihrem Vater erinnerte, die er gesehen hatte, horchte auf. “Ihrem Vater? Was war denn mit ihm?”

Aalberg zuckte mit den Schultern. “Oskar Fredrikson war … nun ja, etwas eigentümlich, ein richtiger Alt-Hippie eben. Den Leuten im Ort war er immer ein wenig suspekt, und auch Hanna hatte es als Kind nicht gerade leicht. Vor allem, da der Mann sich mehr um seine Aktivitäten in puncto Umweltschutz kümmerte als um sein eigenes Kind. Aber kommen wir doch zurück zum Thema. Haben Sie eine Idee, wer, abgesehen von den Umweltschützern, ein Motiv haben könnte, die Bauarbeiten Ihrer Firma zu sabotieren?”

Mikael dachte kurz über die Frage nach, schüttelte dann aber den Kopf. “Nein, da fällt mir niemand ein. Natürlich hat ein Unternehmen wie Svenska Hotellen nicht nur Freunde, und die Konkurrenz arbeitet nicht immer mit Samthandschuhen, wenn es um einen lukrativen Auftrag geht. Aber soweit ich weiß, hat es für das Projekt in Dvägersdal nie einen anderen Interessenten gegeben. Es handelt sich um ein persönliches Steckenpferd meines Vaters.” Mit einem Kopfnicken deutete er in Richtung Streifenwagen. “Und was passiert jetzt mit Hanna? Ich glaube wirklich nicht, dass sie für das, was heute Nacht passiert ist, die Verantwortung trägt. Sie sollten lieber herausfinden, wer die zweite Person war, die sich hier auf dem Gelände herumtrieb. Vermutlich hat Hanna lediglich versucht, Schlimmeres zu verhindern.”

Der Polizist nickte. “Wir werden sie trotzdem zur Befragung mit aufs Revier nehmen. Wenn es ihr gelingt, alle Vorbehalte gegen sich auszuräumen, steht es ihr danach frei, nach Hause zu gehen.”

Mikael nickte. “Also schön, wenn Sie mich dann nicht mehr länger brauchen …” Er verabschiedete sich von Aalberg und ging zu seinem Wagen zurück. Dabei vermied er es, in Hannas Richtung zu blicken. Er wollte sie nicht sehen, wollte sich nicht daran erinnern, wie wunderbar weich sie sich in seinen Armen angefühlt hatte.

Doch sie aus seinen Gedanken zu verbannen, fiel ihm wesentlich schwerer, als ihm lieb war.

Als er endlich hinter dem Steuer des Mietwagens saß, lehnte er den Kopf gegen das kühle Glas der Seitenscheibe und schloss die Lider. Sofort spielte sich vor seinem inneren Auge die Szene vorhin auf der Baustelle noch einmal ab. Er sah Hanna, wie sie brutal zur Seite gestoßen wurde. Sah, wie sie ins Stolpern geriet. Und dann schien alles wie in Zeitlupe abzulaufen. Er hörte sie einen erschrockenen Angstschrei ausstoßen, als sie fiel. In diesem Moment war ihm klar geworden, dass er nie wieder einen glücklichen Tag erleben würde, wenn ihr etwas zustieß. Er hatte das lähmende Gefühl von Entsetzen abgeschüttelt und war losgerannt, sicher, dass er zu spät gekommen und sie schwer verletzt am Boden der Baugrube auffinden würde. Entsprechend groß war seine Erleichterung gewesen, als er erkannte hatte, dass ihr nichts zugestoßen war.

Er öffnete die Augen und atmete tief durch. Im Rückspiegel sah er die hinteren Scheinwerfer des Streifenwagens langsam in der Dunkelheit verschwinden.

Und nun?

Es gab ungefähr tausend Dinge, über die er sich jetzt den Kopf zerbrechen sollte, angefangen bei den beschädigten Baumaschinen bis hin zu dem Problem, wie er seinem Vater die Verzögerung der Arbeiten erklären sollte. Doch er konnte nur an sie denken.

Hanna.

Frustriert hieb er mit der flachen Hand aufs Lenkrad. Was war bloß mit ihm los? Was hatte dieser kleine Kobold mit ihm angestellt, dass er – der sonst immer so beherrscht war – sich nun plötzlich selbst nicht mehr unter Kontrolle hatte. Er hatte sich doch nicht etwa in sie …?

Nein, unmöglich! Und doch …

Du hast dich in sie verliebt, du Idiot! Und was jetzt? Was willst du nun machen?

Mit einem Kopfschütteln verdrängte er den Gedanken, steckte den Autoschlüssel ins Zündschloss und drehte ihn.

Nichts passierte.

Er runzelte die Stirn. Vorhin, auf dem Weg zur Baustelle, war doch noch alles in Ordnung gewesen, und die Tankanzeige stand ebenfalls noch auf halb voll. Erneut drehte er den Zündschlüssel um, doch nichts rührte sich.

Unwillkürlich dachte er an seinen ersten Tag in Dvägersdal und seine erste Begegnung mit Hanna zurück. Es konnte doch nicht sein, dass … Versuchshalber klopfte er mit dem Zeigefinger gegen die Plexiglasabdeckung der Armaturenanzeige und konnte es nicht fassen, als der Zeiger für den Benzinfüllstand plötzlich von halb voll auf Reserve abfiel.

Nein, nicht schon wieder!

Dieser Tag stand wirklich unter keinem guten Stern. Und jetzt? Natürlich konnte er mit seinem Handy Hilfe herbeirufen, aber …

Sein Blick fiel auf den grasgrünen Peugeot, der ein Stück hinter ihm am Straßenrand stand. Unwillkürlich musste er wieder an Hanna denken. Wenn die Befragung auf dem Revier abgeschlossen war, würde sie jemanden brauchen, der sie nach Hause brachte. Sollte er vielleicht …?

Ohne viel Hoffnung stieg er aus, ging zu Hannas Auto hinüber und spähte durch die Seitenscheibe. Und tatsächlich, der Zündschlüssel steckte.

Vielleicht war der Tag doch nicht so verloren, wie er geglaubt hatte.

“Bitte, Henk, du musst mir glauben. Ich habe das Baustellengelände nur betreten, um weiteren Schaden zu verhindern!”

Henk Aalberg zog seine Uniformmütze ab und fuhr sich durchs Haar. Hanna und er saßen in der Kaffeeküche des Polizeireviers von Dvägersdal zusammen, denn der eigentliche Verhörraum wurde schon seit Jahren als Abstellkammer genutzt. “Ich glaube dir ja. Allerdings wäre es gut, wenn du uns helfen könntest, den eigentlichen Täter zu fassen. Wir müssen herausfinden, wer es auf die Mitarbeiter von Svenska Hotellen abgesehen hat.” Eindringlich blickte er sie an. “Komm schon, du weißt doch, wer dahintersteckt, oder nicht?”

Hanna schüttelte den Kopf. “Tut mir leid, aber ich habe wirklich niemanden erkennen können. Und du erwartest ja wohl kaum von mir, dass ich wilde Verdächtigungen ausstoße und damit womöglich Unschuldige in Schwierigkeiten bringen.”

“Nein”, lenkte Aalberg ein. “Natürlich nicht.” Er seufzte. “Also gut, ich denke, das war es dann für heute. Halte dich bitte zur Verfügung für den Fall, dass wir noch weitere Fragen haben, ja?”

“Ich habe nicht vor, Schweden in absehbarer Zeit zu verlassen, wenn es das ist, was du meinst.”

Als Hanna knapp zehn Minuten später aus dem Polizeipräsidium von Dvägersdal trat, glaubte sie ihren Augen nicht trauen zu dürfen. Sie blinzelte heftig, doch an dem Bild, das sich ihr bot, änderte sich nichts. Am Straßenrand parkte ihr grüner 2CV, und davor stand, lässig gegen die Motorhaube gelehnt, Mikael.

“Was tust du denn hier?”, stieß sie völlig perplex hervor. “Und wie kommst du an meinen Wagen?”

Er hob die Schultern – eine Geste, die sie irgendwie an ihm mochte. “Ich nahm an, dass du eine Mitfahrgelegenheit nach Hause brauchen könntest. Außerdem … Wir müssen reden, Hanna.”

Hanna versuchte gar nicht erst, ihre Überraschung zu verbergen. Nach allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, hatte sie nicht damit gerechnet, Mikael jemals wiederzusehen – außer vielleicht vor Gericht. Ihr Herz schlug vor Aufregung Purzelbäume. “Ist das wirklich dein Ernst?”

“Sonst wäre ich doch wohl kaum hier”, erwiderte er nüchtern. “Also, was ist? Willst du fahren oder soll ich?”

“Na los”, sagte sie und streckte die Hand aus. “Gib mir schon den Schlüssel!”

Noch nie war ihr die Fahrt von Dvägersdal bis hinauf zu ihrem Elternhaus so unendlich lang vorgekommen. Mikael neben sich sitzen zu haben, löste einen ganzen Haufen unerwünschter Gefühle in ihr aus, die sie einfach nicht kontrollieren konnte.

Ihr Herz hämmerte wie verrückt, und mit einem Mal erschien es ihr schrecklich stickig im Inneren des Wagens, sodass sie hastig das Fahrerfenster hinunterkurbelte. Doch auch die kühle Abendluft verschaffte ihr keine Erleichterung. Die Hitze, die ihr den Schweiß auf die Stirn trieb und ihr fast den Verstand raubte, entsprang tief in ihrem Inneren.

Mikael sprach die ganze Zeit über kein einziges Wort, was Hannas innere Anspannung noch erhöhte. Sie war froh, als sie schließlich das Haus erreichten. Hanna schloss die Tür auf und ließ Mikael hinein. “Möchtest du vielleicht einen Tee oder einen Kaffee?”, fragte sie – im Grunde nur, um das immer unerträglicher werdende Schweigen zu überbrücken.

Er schüttelte den Kopf. Sie standen sich im Korridor gegenüber und schauten sich einfach nur an. Hanna atmete schwer. Sie konnte den Blick nicht von Mikaels schokoladenbraunen Augen abwenden. Ihr Herz hämmerte. Doch als er einen Schritt auf sie zumachte und sie in seine Arme ziehen wollte, wich sie ihm aus – obwohl es genau das war, wonach sie sich am meisten sehnte.

“Ich … Ich dachte, du wolltest reden.”

Sein Lächeln ließ ihr die Knie weich werden. Schwer stütze sie sich gegen den Türrahmen zur Küche. Sie fühlte sich völlig konfus. Was wollte Mikael von ihr? Etwa mit ihr schlafen, um sie dann – wie schon beim letzten Mal – einfach abzuservieren?

Hanna atmete tief durch. Mit jeder Faser ihres Herzens sehnte sie sich nach ihm. Doch ehe sie auch nur in Betracht ziehen konnte, sich ihm noch einmal hinzugeben, musste sie erst einmal wissen, woran sie war. Denn wenn sie ihn noch einmal so nah an sich heranließ, dann war sie verloren. Ein für alle Mal.

Mit zitternden Knien ging sie voran in die Küche. Mikael folgte ihr, sie konnte seine brennenden Blicke im Rücken spüren. Sie war froh, als sie sich endlich an den großen Esstisch setzen konnte – mit ausreichend Abstand zu Mikael, sodass sie zumindest einigermaßen klar denken konnte.

Hanna holte tief Luft. “Um ehrlich zu sein: Ich dachte nicht, dass du mich noch einmal wiedersehen willst. Glaubst du mir, dass ich nichts mit der Sache auf der Baustelle zu tun habe?”

“Hanna, ich habe mir nie wirklich vorstellen können, dass du dahintersteckst. Ich war wütend auf dich, aber irgendwo tief in mir drin wusste ich immer, dass du zu so etwas nicht fähig bist. Du liebst die Natur, aber mindestens ebenso sehr liebst du die Menschen. Du würdest nie riskieren, jemandem zu schaden.”

Hanna spürte, wie ihr die Tränen kamen. Nie hätte sie zu hoffen gewagt, solche Worte aus Mikaels Mund zu hören. Und selbst jetzt konnte sie es noch nicht wirklich glauben. “Und jetzt? Bist du immer noch wütend auf mich?”

“Um ehrlich zu sein, ich weiß es nicht, aber …” Er stand auf, kam um den Tisch herum und griff nach ihrer Hand. “Du darfst mich nie wieder anlügen, hörst du? Wenn ich noch einmal das Gefühl habe, dass du versuchst, mich zu manipulieren, ist es endgültig vorbei. Ich kann vieles verzeihen, das aber nicht …”

Und dann war es wieder da, dieses Prickeln in der Luft, das Hanna den Atem raubte. Sie stand auf, hob die Hand und strich mit den Fingern hauchzart über seine Wangen, bis er plötzlich ihren Unterarm packte und festhielt.

Mikael schluckte schwer. Hanna stand direkt vor ihm. Sie schaute ihn an, und in ihren Augen lag eine Mischung aus Hoffnung und Verzweiflung, die etwas tief in seinem Inneren anrührte. Plötzlich wurde er von einem überwältigenden Verlangen gepackt. Grob zog er sie zu sich heran und versiegelte ungestüm ihren Mund mit seinen Lippen.

Aufseufzend bog sie sich ihm entgegen und erwiderte seinen Kuss voller Feuer und Leidenschaft. Dann machte sie sich, atemlos vor Erregung, von ihm los. “Warte”, stieß sie heiser hervor. “Nicht hier. Dieses Mal nicht.”

Sie nahm seine Hand und führte ihn zu einem Raum, der vom Ende des Korridors abging.

Es war ihr Schlafzimmer.

Sie hatte kaum die Tür hinter sich geschlossen, da zog er sie auch schon wieder an sich und bedeckte ihren Hals mit heißen Küssen. Leise stöhnend bog sie sich ihm entgegen. Ihre Augen waren geschlossen, ihre Wangen leicht gerötet. Sie so zu sehen machte ihn wahnsinnig vor Lust.

Er musste sie einfach besitzen. Jetzt gleich!

Doch er zügelte sich. Das letzte Mal hatte er die Beherrschung verloren, und es war viel zu schnell vorüber gewesen. Heute Nacht würde er sich mehr Zeit lassen. Viel mehr Zeit.

Er ließ von ihr ab, packte den Saum ihres dünnen Pullovers und zog ihn ihr über den Kopf. Dann griff er nach dem Saum ihrer Jeans und öffnete aufreizend langsam zuerst den obersten Knopf, dann den nächsten …

Ein Schauer durchrieselte Hanna, als er ihr die Hose über die Hüfte streifte und dabei ihre Haut berührte. Schließlich stand sie nur noch in einem hinreißend unschuldig wirkenden Ensemble aus einem rosa Slip und dem dazu passenden BH vor ihm. Schüchtern und aufreizend zugleich blickte sie zu ihm auf. Ihre Augen funkelten verheißungsvoll, und er spürte, dass er sich gegen die immer stärker werdende Anziehungskraft nicht mehr länger wehren konnte.

“Du bist so wunderschön”, brachte er rau hervor und zeichnete mit den Händen, die ihm plötzlich grob und unbeholfen vorkamen, die Konturen ihres Körpers nach.

Ihre Brust hob und senkte sich heftig. Zärtlich strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, die sich aus dem Zopf in ihrem Nacken gelöst hatte. So, als hätte sie nur auf diese Berührung gewartet, umfing sie ihn mit ihren Armen und küsste ihn nun ihrerseits. Es war ein Gefühl, als würde er in ihr versinken.

Und dann berührte sie ihn dort, wo er es sich am allermeisten ersehnte, und ein kehliges Stöhnen entrang sich seiner Kehle. Es war wunderbar und unerträglich zugleich und ließ ihn endgültig die Kontrolle verlieren.

Er hob sie hoch und trug sie zum Bett, wo er sie auf den kühlen Laken bettete. Dann betrachtete er sie einen Moment lang atemlos. Ihr dunkles, zerwühltes Haar bildete einen dramatischen Kontrast zu dem blütenweißen Kopfkissen. Ihre Augen glitzerten wie im Fieber. Flehend streckte Hanna die Arme nach ihm aus, und nun konnte er sich nicht mehr halten.

Er beugte sich über sie und liebkoste ihren Mund, ehe er eine Spur feuriger Küsse ihre Kehle hinab und über ihr Schlüsselbein zog, bis er schließlich die Spitzen ihrer Brüste durch den feinen Stoff ihres BHs mit den Lippen umschloss.

Mit einem erstickten Aufschrei bäumte Hanna sich auf. “O, Mikael!”

Ein Gefühl unendlicher Zufriedenheit durchströmte ihn. Er hatte noch nie zuvor so empfunden – nicht einmal in jener Nacht, in der er zum ersten Mal mit Hanna geschlafen hatte. Alles, was er wollte, war, Hanna glücklich zu machen. Mit einer Hand streifte er ihr den Slip ab, während er mit der anderen ihre Brüste und ihren Bauch streichelte. Dann drängte er ihre Beine auseinander und liebkoste das Zentrum ihrer Weiblichkeit mit seiner Zunge.

In Ekstase stöhnte Hanna auf, während sie ihre Finger in seinen Haaren vergrub. “Bitte”, keuchte sie. “Bitte, Mikael, ich kann nicht länger warten!”

Das musste sie ihm nicht zwei Mal sagen. Hastig entledigte er sich seiner Hose und seines Pullovers, während Hanna ungeduldig ihren BH abstreifte. Der Anblick ihrer nackten Brüste raubte ihm den Atem. Auch er konnte jetzt nicht mehr länger warten. Während er sie leidenschaftlich küsste, drang er mit einem kraftvollen Stoß in sie ein.

Einen Moment lang verharrte er wie gebannt. Das war einfach unglaublich – und offenbar empfand Hanna ganz ähnlich wie er, denn sie bäumte sich auf und krallte die Finger in seine Schultern.

Langsam, ganz langsam fing er an, sich in ihr zu bewegen, und sie passte sich wie von selbst seinem Rhythmus an. Ihre Augen waren geschlossen, und es dauerte nicht lange, bis ihr Atem immer heftiger und heftiger ging. Und dann schrie sie in Ekstase auf, und auch Mikael spürte, wie er sich dem Moment der Erfüllung näherte.

Ein heiseres Stöhnen entrang sich seiner Kehle, als sie ihre Fingernägel tief in die Haut an seinen Schultern grub. Doch es war ein süßer, ein köstlicher Schmerz, der ihn endgültig über die letzte Grenze hinwegtrug.

Gemeinsam mit Hanna erklomm er den Gipfel der Lust.

Etwas später am selben Abend lagen sie dicht aneinandergeschmiegt vor dem knisternden Kamin in Hannas Wohnzimmer. Gedankenverloren zeichnete Hanna mit den Fingern Muster auf Mikaels Brust, bis er schließlich ihre Hand festhielt, sich auf den Ellbogen stützte und sie anschaute. “Hanna, ich muss dich etwas fragen …”

Sie blinzelte. “Ja? Was ist los? Komm schon, was liegt dir auf dem Herzen?”

“Hör zu”, sagte er, hob ihre Hand zu seinen Lippen und küsste sie. “Ich habe da etwas gehört, das mir einfach nicht aus dem Kopf geht.” Er schaute ihr direkt in die Augen. “Die Sache mit den Protesten, mit deinem Engagement für den Umweltschutz … Hanna, kann es sein, dass du das alles nur für deinen Vater tust?”

“Was?” Sofort setzte sie sich kerzengerade auf. Sie konnte nicht glauben, was Mikael da sagte. Wie kam er bloß auf so etwas?

Ist es denn nicht so? fragte im selben Moment eine innere Stimme. Zumindest zum Teil? Wem versuchst du eigentlich hier etwas vorzumachen? Mikael? Oder dir selbst?

Sie schluckte heftig, doch der Kloß, der sich ganz plötzlich in ihrer Kehle gebildet hatte, wollte nicht verschwinden. Ihr stiegen Tränen in die Augen, die sich auch durch energisches Blinzeln nicht zurückdrängen ließen.

Schon landete der erste Tropfen auf ihrem Unterarm. Hastig wischte sie sich mit dem Handrücken über die Wangen. Dann zwang sie sich zu einem Lächeln. “Jetzt hast du mich zum Heulen gebracht!”, schluchzte sie.

Mitfühlend drückte er ihre Hand. “Dann ist es also wirklich so? Es geht dir darum, das Andenken deines Vaters zu bewahren?”

“Ja … Nein – ich meine …” Sie schüttelte den Kopf. “Ich weiß es selbst nicht so genau! Es ist eine lange Geschichte.”

“Und wir haben die ganze Nacht Zeit”, entgegnete er. “Dein Vater war also ein passionierter Umweltschützer, ja?”

Hanna lachte bitter auf. “Das ist allerdings noch eine sehr nette Umschreibung. Im Allgemeinen wurde er jedoch als verrückter Spinner bezeichnet. Mein Vater war … ja, man könnte tatsächlich sagen, er steckte seine gesamte Energie in den Schutz der Natur. Als kleines Mädchen war er mein strahlender Held. Er stand für das ein, was er sagte, und ging niemals faule Kompromisse ein. Aber als ich dann älter wurde …” Sie zuckte mit den Schultern. “Wenn ich heute darüber nachdenke, erscheint es mir richtig lächerlich, aber mit fünfzehn oder sechzehn ist es schrecklich, von allen belächelt zu werden, weil man altmodische Kleidung trägt und einen Vater hat, den alle für total durchgedreht halten.”

Mikael nickte. “Ich kann mir vorstellen, dass das schwer für dich gewesen ist. Aber deswegen fühlst du dich doch sicher nicht schuldig, oder?”

“Nein, ich …” Sie senkte den Blick. “Wir hatten einen schrecklichen Streit, kurz nach meinem achtzehnten Geburtstag. Er wollte mal wieder all unser Erspartes in ein dubioses Projekt stecken, da bin ich ausgeflippt. Ich habe meine Sachen gepackt und bin abgehauen. Einfach so. Von Falun aus habe ich den nächsten Zug nach Stockholm genommen, wo ich mich an der Uni einschrieb.”

“Du bist Lehrerin geworden”, sagte er und strich ihr hauchzart mit dem Finger über den Arm. “Das ist doch toll. Dein Vater muss sehr stolz auf dich gewesen sein.”

“Er hat …” Hanna schluckte hart. Sie schloss die Augen und atmete tief durch. “Er hat nie davon erfahren. Ich war gerade ein halbes Jahr fort, als er sich zu einer besonders riskanten Aktion überreden ließ. Er kam dabei ums Leben, und ich erhielt nie eine Gelegenheit, mich mit ihm auszusprechen.” Sie kämpfte mit den Tränen, hob aber trotzdem erneut die Achseln. “Was soll’s? So spielt das Leben eben manchmal. Ich hätte früher einsehen müssen, wie albern und kindisch mein Verhalten war. Ich …” Sie schüttelte den Kopf.

“Albern und kindisch?” Mikael runzelte die Stirn. “Tut mir leid, aber das kann ich überhaupt nicht finden. Wenn überhaupt, dann war es dein Vater, der sich falsch verhalten hat. Er hatte eine Verantwortung für dich, die er nicht erfüllt hat. Das mag jetzt vielleicht hart klingen, nachdem er gestorben ist, aber es ist nun einmal das, was ich denke.”

Durch einen dichten Schleier aus Tränen schaute sie ihn an. “Das verstehst du eben nicht. Ich wünschte trotz allem, wir hätten noch einmal über alles reden können”, sagte sie dann.

“Natürlich”, erwiderte Mikael leise. “Immerhin war er dein Vater. Dann hast du seinetwegen die Protestbewegung gegen das Hotelprojekt ins Leben gerufen?”

“Schon … Aber es gab da noch einen weiteren Grund …”

Und dann erzählte sie ihm von Audrey …

“Natürlich erinnere ich mich daran, was du vor meiner Abreise zu mir gesagt hast, Vater, aber …”

“Kein Aber!”, fiel Klemens Westerberg seinem Sohn brüsk ins Wort, als dieser ihn früh am Morgen des nächsten Tages anrief. “Ich dachte, ich hätte mich klar und verständlich ausgedrückt: Du hast dafür zu sorgen, dass das Wellnesshotel wie geplant errichtet werden kann – und zwar genau so wie geplant!”

Er beendete das Gespräch und trat an die riesige Fensterfront seines Penthouses im Herzen von Stockholm. Von hier aus konnte man die gesamte Stadt überschauen. Doch Klemens hatte für das eindrucksvolle Panorama keinen Blick, dazu war er viel zu aufgeregt.

Zu aufgeregt und zu wütend.

Er hätte Mikael niemals mit einem so wichtigen Projekt betrauen dürfen! Der Junge war schon immer aufsässig und rebellisch gewesen, ganz anders als sein älterer Bruder Bengt, der nie eine Anweisung infrage gestellt hatte. Klemens wusste zwar, dass Mikael sich dadurch viel besser für die Rolle seines Nachfolgers eignete, als Bengt es je getan hätte. Das bedeutete jedoch nicht, dass er ihn mit einer solchen Aktion durchkommen lassen würde.

Bei seinem Anruf vorhin hatte Mikael ihm mitgeteilt, dass er den Protesten der Umweltschützer nachgeben und den Standort für das Hotel verändern wollte. Doch ein solcher Kompromiss kam für Klemens schlichtweg nicht infrage. Für ihn bedeutete dieses Wellnesshotel weit mehr als nur eine x-beliebige Investition. Es war für ihn die einzige Möglichkeit, seinem verstorbenen Sohn ein Denkmal zu setzen, denn das Hotel in Dvägersdal war tatsächlich die einzige Geschäftsidee, die Bengt jemals hervorgebracht hatte.

Klemens ging zu seinem Schreibtisch zurück, griff nach dem Telefon und wählte die Nummer seiner Sekretärin. “Buchen Sie mir den nächsten Flug nach Dalarna”, bellte er in den Hörer. “Und sorgen Sie dafür, dass am Flughafen ein Mietwagen für mich bereitsteht. Ich habe keine Zeit zu verlieren!”

Er würde jetzt das tun, was er schon von Beginn an hätte tun sollen: sich selbst um diese Angelegenheit kümmern.

“Du willst wissen, wie mein Vater reagiert hat?” Unzufrieden rührte Mikael am nächsten Morgen mit dem Löffel in seinem Havregrynsgröt – Haferbrei mit selbst eingekochtem Apfelmus – herum.

Er hatte in dieser Nacht lange über das nachgedacht, was Hanna ihm erzählt hatte – sowohl über ihren Vater als auch über das verschwundene Mädchen. Und er war zu dem Schluss gekommen, dass er ihr helfen wollte, selbst wenn das den Bruch mit seinem Vater bedeutete.

“Nun, ich würde sagen, das Gespräch verlief genau wie erwartet. Er hat sich fürchterlich über meinen Vorschlag aufgeregt und ihn dann kategorisch abgelehnt.” Mikael blickte Hanna an. “Aber dieses Mal werde ich nicht nachgeben – und wenn er mich am Ende enterbt, dann soll mir das auch recht sein.”

“Mikael!”, stieß sie erschrocken aus. “Bitte, du solltest so nicht reden. Und ich hoffe, du weißt, dass ich so etwas nie von dir verlangen würde!” Sie schüttelte den Kopf. “Vielleicht haben Finja und Linnea ja recht. Vielleicht sollte ich diese alte Geschichte endlich ruhen lassen. Immerhin liegt Audreys Verschwinden nun bereits fünfzehn Jahre zurück.”

“Aber es geht dir doch auch um den Schutz eines Stücks unberührter Natur”, wandte er ein. “Und weißt du was, inzwischen glaube ich, dass du recht hast: Es wäre ein großer Verlust, wenn die Landschaft rund um den Trollfjällen zerstört würde. Es muss eine andere Lösung geben. Eine, mit der wir alle leben können. Und genau deshalb solltest du mir jetzt schleunigst ein paar Alternativen zeigen, die ich unserem Architektenteam vorschlagen kann.”

Weniger als eine halbe Stunde später fuhren sie los.

“Nein, nein und nochmals nein!”, brüllte Klemens Westerberg wütend in die Freisprecheinrichtung des Mietwagens, mit dem er bereits den größten Teil der Strecke nach Dvägersdal zurückgelegt hatte. “Es ist mir vollkommen gleichgültig, was mein Sohn Ihnen gesagt hat. Ich erwarte – nein, ich verlange! – von Ihnen, dass Sie meine Anweisungen befolgen! Ich bin hier derjenige, der am Monatsende Ihre Brötchen bezahlt, ist das jetzt endlich klar geworden?”

“Jawohl”, antwortete der Bauleiter leicht eingeschüchtert. “Wir werden die Arbeiten für den Wellnessbereich vorerst einstellen und stattdessen mit den Vorbereitungen für das Hauptgebäude beginnen. Ich schicke sofort sämtliche Baumaschinen los, die nicht von der Sabotageaktion betroffen sind. Spätestens in einer Stunde können die ersten Grabungen beginnen.”

Klemens nickte zufrieden. “Sehen Sie, es geht doch.”

Damit beendete er das Gespräch und wählte sofort eine weitere Nummer. Er hielt sich nicht lange mit einer Begrüßung auf, als sich Sigfrid Almstedt, der Bürgermeister von Dvägersdal, am anderen Ende der Leitung meldete.

“Was ist da eigentlich los bei Ihnen?”, polterte er los. “Hatten Sie mir für die Realisierung unseres Hotelprojekts nicht Ihre volle Unterstützung zugesagt? Nun, ich muss sagen, dass ich davon nicht viel spüre. Von unserem Bauleiter musste ich erfahren, dass es zu Sabotageakten an unseren Maschinen gekommen ist. Ich erwarte, dass Sie der Sache nachgehen, Almstedt, und die Schuldigen zur Verantwortung ziehen!”

Ohne den Bürgermeister zu Wort kommen zu lassen, beendete er auch dieses Gespräch abrupt. Dann trat er das Gaspedal bis zum Anschlag durch, und der Wagen machte einen Satz nach vorn.

Es wurde wirklich Zeit, dass er die Dinge selbst in die Hand nahm.

“Das ist wirklich ideal!” Mikael schaute sich um und nickte anerkennend. “Ich bin zwar kein Statiker, aber auf den ersten Blick erscheint mir das Grundstück geradezu perfekt. Und du bist sicher, dass es zum Verkauf steht?”

Hanna lächelte. “Absolut sicher. Es gehört Kristian, dem Mann meiner Freundin Linnea. Er hat es gekauft, um hier Ferienhäuser errichten zu lassen, bevor er sich auf Wildnistouren spezialisierte. Früher stand hier übrigens ein altes Forsthaus, aber das ist schon ewig her.” Fragend sah sie Mikael an. “Und du meinst, das könnte tatsächlich als Ersatz funktionieren?”

“Ich wüsste nicht, was dagegen sprechen würde. Da wir uns hier in unmittelbarer Nähe des Trollfjällens befinden, könnte sogar der Wellnessbereich wie geplant realisiert werden.” Er zückte sein Telefon. “Warte, ich rufe den Bauleiter an. Ich muss ohnehin nachfragen, wie groß nun endgültig der Schaden an den Maschinen ist. Wenn ich damit fertig bin, soll er zusammen mit dem Architekten und dem Statiker herkommen und sich das Grundstück ansehen.”

Ein Gefühl tiefer Erleichterung durchströmte Hanna. Würde jetzt doch noch alles gut werden? Das Gelände hier war landschaftlich gesehen ebenso für ein Hotel geeignet wie das Stück Land unterhalb des Trollfjällens – mit dem Unterschied, dass es sich hier bereits um Nutzland handelte. Niemand würde etwas dagegen haben, wenn Svenska Hotellen sein Wellnesshotel hier errichtete, und die Vorteile für Dvägersdal blieben ebenfalls bestehen.

Es wäre die perfekte Lösung – wenn alles so funktionierte, wie Mikael und sie es sich vorstellten.

Doch als Mikael sein Telefonat beendet hatte und zu ihr zurückkehrte, konnte sie von seinem Gesicht ablesen, dass etwas nicht stimmte.

“Was ist los?”, fragte sie alarmiert. “Schlechte Nachrichten?”

“Das kann man wohl sagen”, erwiderte er düster. “Mein Vater ist auf dem Weg hierher, und er hat angeordnet, dass die Bauarbeiten am Trollfjällen beginnen sollen.”

Erschrocken blickte Hanna ihn an. “O nein, sag, dass das nicht wahr ist! Bitte! Nicht ausgerechnet jetzt, so kurz vor dem Ziel!”

“Komm”, sagte er, nahm sie am Arm und zog sie mit sich zum Wagen. “So leicht geben wir uns nicht geschlagen. Du rufst von unterwegs deine Freunde aus der Protestgruppe an. Sag ihnen, dass wir uns am Trollfjällen treffen.”

“Aber …” Hanna blieb stehen. “Was hat das für einen Sinn? Ich dachte, dein Vater will von einer Alternative nichts hören?”

“Nein, aber mit vereinten Kräften gelingt es uns vielleicht, ihn zu überzeugen.” Mikael lächelte bitter. “Es tut mir leid, Hanna. Ich weiß einfach keinen anderen Weg.”

Sie stiegen ins Auto und fuhren los. Hanna rief zuerst Ruben Dalson an, dann Jenny Haakonsson und Sara Frisk, und bat sie, mit möglichst vielen Leuten zum Trollfjällen zu kommen. Zuletzt versuchte sie es bei Peer Almstedt, dem Sohn des Bürgermeisters.

Hanna hatte damit gerechnet, dass Peer extrem gereizt auf die Nachricht reagieren würde. Wie extrem, hatte sie allerdings nicht vorhergesehen.

“Nein!”, stieß Peer hervor. “Nein, das kann nicht wahr sein! Das werde ich nicht zulassen! Diese kapitalistischen Mistkerle werden ihren Frieden nicht stören!”

Irritiert runzelte sie die Stirn. “Ihren Frieden? Was meinst du damit? Von wem sprichst du?”

Doch Peer hatte bereits aufgelegt. Nachdenklich ließ Hanna das Handy sinken.

“Stimmt etwas nicht?”, fragte Mikael, ohne den Blick von der Straße zu nehmen.

Hanna zuckte mit den Schultern. “Ich weiß es nicht … Peer war ganz merkwürdig gerade am Telefon.” Und dann fiel es ihr plötzlich wie Schuppen von den Augen.

Natürlich! Peer war der, nach dem sie suchte! Wie hatte sie nur so blind sein können?

Audreys heimlicher Freund war ein Junge aus gutem Hause gewesen, der so sehr unter der Fuchtel seiner Eltern stand, dass er es nicht wagte, seine Liebe öffentlich zu machen. Er war etwas jünger gewesen als Audrey und hatte außerdem Nachhilfestunden bei ihr genommen.

Genau wie Peer Almstedt, der Sohn des Bürgermeisters, der sich neuerdings so auffallend für den Erhalt des Trollfjällens engagierte. Warum? Um seinem Vater zu trotzen? Oder weil er fürchtete, dass man bei den Bauarbeiten auf etwas stoßen könnte, das nun schon seit fünfzehn Jahren im Verborgenen lag?

Auf einmal spürte sie, wie sich tief in ihr ein harter, schmerzhafter Knoten bildete. “Mikael, ich habe plötzlich ein ganz ungutes Gefühl. Ich fürchte, Peer wird irgendwelche Dummheiten machen.”

“Was meinst du damit?”

Sie schüttelte den Kopf. “Ich weiß nicht, was er vorhat. Aber wenn meine Vermutung stimmt, muss er sehr verzweifelt sein.” Hanna umklammerte Mikaels Arm. “Komm, wir müssen uns beeilen!”

Den Zustand, der anderthalb Stunden später auf der Baustelle herrschte, konnte man nur mit einem Wort beschreiben: Chaos. Planierraupen und Bagger standen auf der schmalen Zufahrt, doch die Mitglieder der Protestgruppe – darunter auch Hanna und Mikael – verweigerten ihnen den Zutritt.

Auch Klemens Westerberg war zwischenzeitlich eingetroffen und diskutierte aufgebracht mit seinem Sohn.

Alle waren so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass niemand den jungen Mann bemerkte, der sich im Schutz des dichten Unterholzes dem Trollfjällen näherte. Als er den großen schwarzen Fels erreichte, schlug er einen Haken und kletterte den steilen Geröllhang hinauf, an dessen oberen Ende sich die Straße befand. Als er oben angekommen war, zog er sich den schweren Rucksack vom Rücken, öffnete ihn und holte ein kleines Paket heraus. Daran befestigte er etwas, das wie eine gedrehte Kordel aussah – doch es war keine harmlose Kordel, sondern eine Zündschnur. Und in dem Paket befand sich ein Sprengstoff, den er sich von einem befreundeten Chemiker an der Uni besorgt hatte.

Noch einmal atmete der Mann tief durch, dann holte er ein Feuerzeug aus seiner Hosentasche. Doch plötzlich zögerte er. Der Trollfjällen ragte mahnend wie ein schwarzer Knochenfinger in den Himmel. Er hatte ihn stets an jene Nacht vor fünfzehn Jahren erinnert – als wäre er in der Lage gewesen, zu vergessen, was geschehen war.

Sie war tot, und es war seine Schuld. Doch zumindest eines konnte er noch für sie tun: Er würde verhindern, dass sie ihren Frieden störten.

Ein für alle Mal.

Er nickte entschlossen.

“Vater, bitte!”, wandte Mikael sich eindringlich an Klemens Westerberg. “Ich weiß doch, warum du das alles tust. Aber glaubst du wirklich, dass Bengt das gewollt hätte? Er war kein ehrgeiziger Geschäftsmann. Ihm wäre es wichtig gewesen, dass die Menschen hier in Dvägersdal mit dem Hotelprojekt glücklich sind. Bengt hätte nicht versucht, einfach seinen Willen durchzusetzen.”

Hanna, die Mikaels Hand hielt, hörte nur mit einem Ohr zu. Während die anderen miteinander diskutierten, hielt sie nach Peer Ausschau.

Er musste irgendwo hier in der Nähe sein, sie spürte es. Aber wo?

Suchend ließ sie ihren Blick über das Gelände schweifen, und dann sah sie ihn plötzlich. Er hockte oben auf der Böschung oberhalb des Trollfjällens und schien völlig in Gedanken versunken. Er hielt etwas in der Hand, das sie nicht genau erkennen konnte.

Unbemerkt machte Hanna sich von Mikael los und lief hinaus auf die Lichtung. “Peer!”, rief sie. “Bitte, komm da runter, ja? Wir müssen reden!”

Er blinzelte, so als sei er aus einem tiefen Schlaf gerissen worden. “Hanna? Verschwinde von hier, los! Dieser verfluchte Felsen hat schon genug Unglück über mich gebracht, ich will nicht, dass dir auch noch etwas zustößt!”

“So wie Audrey?”

“Was …?” Beinahe erschrocken starrte er sie an. “Wieso …? Woher weißt du …?”

Hanna lächelte. “Bis gerade eben war ich noch nicht sicher, aber jetzt weiß ich es. Bitte, Peer, sag mir, was damals passiert ist. Du warst bei Audrey, als sie starb, stimmt’s? Du warst es, den Malin gesehen hat.”

Sie sah, dass Peer mühsam schluckte. Dann nickte er. “Ja, ich war bei ihr. Wir hatten uns hier beim Trollfjällen verabredet. Es war der einzige Ort, an dem wir relativ sicher sein konnten, dass niemand uns überrascht. Aber an jenem Mittsommerabend wart ihr da, Finja, Linnea und du. Audrey hat versucht euch mit einer schaurigen Geschichte zu vertreiben, und als das nicht klappte, schlich sie sich davon und kam zu mir. Wir küssten uns …” Er schüttelte den Kopf. “Irgendwann gerieten wir in Streit. Audrey war die Heimlichkeiten satt, sie warf mir vor, dass ich sie nicht genug liebte, weil ich nicht öffentlich zu ihr stand. Doch ich konnte es einfach nicht. Und dann …”

Verstohlen blickte Hanna zurück zu Mikael und den anderen. Bisher schien niemand bemerkt zu haben, was auf der Lichtung vor sich ging. Doch sie konnte sie jetzt nicht auf sich aufmerksam machen, ohne zu riskieren, dass Peer sich plötzlich wieder in sich zurückzog.

Dies war ihre Chance, endlich die Wahrheit zu erfahren. Sie musste es wissen, deshalb sprach sie weiter. “Ja, Peer, was dann? Was ist passiert?”

“Sie wollte davonlaufen”, sagte er. Seine Stimme klang jetzt abwesend, so als würde er neben sich stehen. “Ich hielt sie zurück, doch sie machte sich los und …” Er barg das Gesicht in den Händen. “Sie stürzte! Da war eine Felsspalte, direkt am Rande des Trollfjällens. Wir hatten sie bei keinem unserer vorherigen Treffen bemerkt. Ich konnte nichts tun, um ihr zu helfen. Ich sah sie am Boden der Felsspalte liegen. Sie … Sie rührte sich nicht mehr, und ihre Augen … Mein Gott, ich glaube, ich werde diesen Anblick niemals vergessen. Ich wusste sofort, dass sie tot war. Ich bekam es mit der Angst zu tun und lief davon. Ich …”

Hannas Herz klopfte so heftig, dass sie das Gefühl hatte, es müsse zerspringen. “Wo ist sie?”, fragte sie heiser. “Wo ist Audrey?”

Peer weinte. Tränen strömten ihm über die Wangen, und er schluchzte stumm, als er die Hand ausstreckte und in Richtung Trollfjällen deutete.

Wie in Trance ging Hanna auf den schwarzen Felsen zu. Mit beiden Händen schob sie die Büsche zur Seite und …

“Hanna?”

Es war Mikael, der nach ihr rief, doch sie drehte sich nicht um. Sie musste es wissen. Unbedingt.

Die Felsspalte war nicht besonders breit, gerade groß genug, um einen Menschen aufzunehmen, und von dichtem Gestrüpp überwuchert. Wahrscheinlich hatte Hanna sie deshalb bisher nie bemerkt, obwohl sie sich so oft hier draußen aufhielt.

Sie beugte sich so weit über den Rand, wie es ging, ohne Gefahr zu laufen, abzustürzen. Doch sie sah nur Dunkelheit.

Trotzdem wusste sie, dass sie dort war.

Audrey.

“Hanna?” Mikael klang jetzt viel näher. “Verdammt, was tust du da?”

Und dann hörte sie Peer. “Hau ab!”, rief er außer sich vor Zorn. “Niemand darf sie finden. Niemand! Und deshalb jage ich hier jetzt alles in die Luft!”

Erschrocken kroch Hanna von der Grube weg und rappelte sich auf. “Peer, nicht!”, schrie sie verzweifelt, doch es war zu spät. Es gab es einen ohrenbetäubenden Knall, und die Erde erbebte unter ihren Füßen.

Im nächsten Moment hatte sie das Gefühl, die Welt würde untergehen.

“Hanna!” Mikael rannte los, doch er wusste sofort, dass er nicht mehr rechtzeitig kommen würde. Die Detonation war nicht sehr groß gewesen und doch heftig genug, um den gesamten Hang oberhalb der Lichtung ins Rutschen zu bringen. Er sah die Lawine aus Geröll und Erde auf Hanna zurollen, und panische Angst überkam ihn. Er hatte ihr nie gesagt, dass er sie liebte. Er musste schneller rennen. Viel schneller. Aber es ging nicht. “Hanna!”

Staub erfüllte die Luft. Er brannte in den Augen und verursachte heftigen Hustenreiz, trotzdem kämpfte Mikael sich weiter voran. Er konnte nur an Hanna denken und daran, wie viel sie ihm bedeutete.

Mit bloßen Händen fing er an zu graben, als er die Stelle erreichte, an der er sie zum letzten Mal gesehen hatte. Halte aus! flehte er stumm. Ich bin gleich bei dir! Halte nur noch ein bisschen aus!

Und dann waren plötzlich Leute überall um sie herum. Hannas Freunde, Bauarbeiter – ja, sogar sein Vater – halfen mit Feuereifer dabei, das Geröll zur Seite zu schaufeln, bis sie Hanna schließlich gefunden hatten.

Sie war bewusstlos.

Mikael befreite sie vorsichtig von Schutt und Geröll. “Hanna”, flüsterte er und strich ihr zärtlich über die Wange. “Mein hinreißender kleiner Kobold, so wach doch auf. Bitte, ich kann nicht mehr leben ohne dich!”

“… nicht mehr leben ohne dich …”

Mikaels Worte drangen wie durch einen dichten Nebel an ihr Ohr. Aufstöhnend schlug Hanna die Augen auf. “Mikael …” Auf einmal kehrten die Erinnerungen zurück, und sie setzte sich ruckartig auf. “Peer! Wo ist er? Geht es ihm gut?”

“Hanna, ganz vorsichtig! Du darfst dich nicht bewegen. Der Arzt kommt gleich. Peer wurde wahrscheinlich von der Gerölllawine verschüttet, genau wie du. Er wollte der Explosion ausweichen und rannte davon. Danach habe ich ihn nicht mehr gesehen. Vermutlich war er einfach nicht schnell genug.” Fragend sah Mikael sich um, doch einer der Bauarbeiter, der in der Nähe stand, schüttelte den Kopf. “Bisher wurde er noch nicht gefunden, aber … O Hanna!” Er ergriff ihre Hand und hielt sie so fest, als wolle er sie nie wieder loslassen. “Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist!”

“Sie ist hier”, krächzte sie heiser. “Audrey …”

“Hier?” Mikael runzelte die Stirn. “Wie meinst du das?”

“In einer verborgenen Felsspalte am Fuße des Trollfjällens.” Hannas Finger waren eiskalt. “Peer hat es mir gesagt. Mein Gott, sie ist dort unten. Sie war all die Jahre hier!”

Zärtlich streichelte Mikael ihr übers Haar. “Mein armer Schatz, was hast du nur durchmachen müssen?”

Hanna schaute ihn an. “Nein, du verstehst nicht. Ich bin erleichtert! All die Jahre hat mich Audreys Schicksal nicht losgelassen, doch jetzt habe ich endlich Gewissheit. Und ich bin sicher, dass auch sie nun ihren Frieden finden wird …” Sie lächelte bittend. “Mikael, mir geht es gut. Mach dir um mich keine Sorgen. Aber du musst jetzt Peer finden …”

Doch auch zwei Stunden später, nachdem sie mit zusätzlichen Helfern überall auf der Lichtung gesucht hatten, blieb Peer verschwunden. Es war, als hätte er sich nach der Explosion einfach in Luft aufgelöst. Hanna vermutete, dass es ihm gelungen war, sich in dem Durcheinander nach der Explosion unbemerkt abzusetzen. Sie hatte jedoch nicht vor, die Polizei über ihre Annahme in Kenntnis zu setzen.

Peer hatte in den vergangenen Tagen und Wochen unverzeihliche Dinge getan. Trotzdem wünschte sie ihm, dass es ihm gelang, irgendwo noch einmal ganz von vorn anzufangen.

Ohne ständig von Schuldgefühlen wegen Audrey verfolgt zu werden.

Es war ein schrecklicher Unfall gewesen. Peers einziger Fehler hatte in seinem jahrelangen Schweigen bestanden.

Als Mikael zu ihr kam, umarmten sie sich eine Weile schweigend. Dann sagte Mikael: “Mein Vater hat eingelenkt. Das Hotel wird nun doch auf dem Gelände errichtet, das dem Mann deiner Freundin gehört – sofern die Architekten und Statiker ebenfalls zustimmen. Er befürchtet die schlechte Publicity, den der Fund einer Toten auf dem Grundstück mit sich bringen könnte. Wir haben es also tatsächlich geschafft!”

Hanna nickte. Dann atmete sie tief durch und schaute Mikael in die Augen. “Ist das wirklich wahr?”, fragte sie mit heiserer Stimme. “Das, was du vorhin gesagt hast, als ich aufgewacht bin?”

Er lächelte. “Was meinst du? Dass du ein hinreißender kleiner Kobold bist?”

“Nein.” Sie schüttelte den Kopf. “Das andere.”

Auf einmal wurde er ernst. “Ich liebe dich, Hanna. Ich glaube, ich habe mich vom ersten Augenblick an in dich verliebt. Ich wollte es mir nur nicht eingestehen, weil ich bei meinem Bruder erlebt habe, wozu Liebe führen kann. Aber du bist nicht seine Frau, und ich bin nicht wie Bengt. Und ich kann nicht mehr ohne dich leben. Hanna … Willst du meine Frau werden?”

Hanna schluckte. Träumte sie oder wachte sie? Hatte Mikael sie gerade wirklich gefragt, ob sie ihn heiraten wollte?

“Ja!”, rief sie überglücklich und bedeckte sein mit Staub und Schmutz verdrecktes Gesicht mit Küssen. “Mein Gott, ich kann mir nichts Schöneres vorstellen als das!”

Erst als jetzt plötzlich lautstarker Beifall aufbrandete, wurde Hanna bewusst, dass sie gar nicht allein waren. Doch das kümmerte sie nicht. Für sie gab es nur noch Mikael und sie. Nichts anderes zählte mehr.


EPILOG

Der Himmel über Dvägersdal leuchtete in einem herrlichen Blau, als das frischgebackene Ehepaar Westerberg aus der kleinen Kirche trat. Fast der gesamte Ort war zu der Trauung gekommen – natürlich auch Hannas beste Freundinnen Finja und Linnea, die als Brautjungfern fungiert hatten.

“Nun ist also doch noch alles gut geworden”, flüsterte Linnea Finja zu. Gerührt beobachteten die beiden, wie Hanna und Mikael wenig später auf dem großen Festplatz ihren Hochzeitswalzer um die Majstången tanzten. Anlässlich des Mittsommerfests trugen alle Frauen Blumenkränze im Haar, und ihre Kleider waren mit farbenfrohen Stickereien verziert. “Ich hatte es schon gar nicht mehr zu hoffen gewagt.”

Finja lachte leise. “Es hat ja auch nur fünfzehn Jahre gedauert. Aber ernsthaft: Ich bin überglücklich, dass das Rätsel um Audrey nun endgültig gelöst ist. All die Jahre hing das wie ein düsterer Schatten über uns, aber jetzt hat Audrey endlich ihren Frieden gefunden.”

In diesem Moment kehrten Sander und Kristian mit Hochzeitstorte für ihre Frauen zurück. Ein paar Feiernde in der Nähe stimmten gerade das traditionelle Trinklied Helan går an und tanzten dazu ausgelassen im Kreis.

“Helan går! Sjung hoppfaderallanlallanlej!”, sangen sie. “Helan går! Sjung hoppfaderallanlej!”

“Hej, ihr zwei!” Sander stellte seinen Teller auf einem der Tische ab, die überall bereitstanden. Dann legte er Finja von hinten beide Arme um die Hüften und küsste sie auf den Hals. “Ist das nicht eine wunderschöne Feier?”

“Hanna und Mikael sind wirklich ein hübsches Paar”, sagte Kristian. “Wenn man bedenkt, dass die beiden einander zuerst spinnefeind waren …”

“Na ja”, entgegnete Linnea schmunzelnd. “Das war ja bei uns zunächst auch nicht anders, was? Aber du hast natürlich recht, die beiden passen wirklich gut zusammen. Mikael scheint ein netter Kerl zu sein, und er tut Hanna gut.”

Als es später am Abend zu dämmern begann, wurden die Fackeln entzündet. Die Menschen tanzten und lachten, aßen und tranken. Es war ein rauschendes Fest, und kaum jemand bemerkte, wie drei junge Mädchen heimlich verschwanden und in den Wald hinausgingen …

Rotgoldenes Licht sickerte durch die Kronen der Bäume, und ein erdiger Geruch erfüllte die Luft, als die zwölfjährigen Freundinnen Agneta, Märtha und Linda sich dem Trollfjällen näherten. Schwarzgrau und unerschütterlich ragte er in den Abendhimmel. An seinem Fuß stand ein kleiner Gedenkstein, in den der Name des Mädchens eingemeißelt worden war, das vor vielen Jahren bei einem tragischen Unfall hier ihr Leben verloren hatte. Audrey Westbrook.

“Unheimlich, oder?” Agneta, die ängstlichste der drei, erschauderte. “Fünfzehn Jahre soll sie hier gelegen haben, bis sie endlich gefunden wurde.”

Märtha nickte. “Ja, und Peer, der Sohn vom Bürgermeister, hat alles gewusst. Er ist übrigens seitdem verschwunden.” Sie senkte geheimnisvoll die Stimme. “Man sagt, dass er irgendwo hier draußen im Wald herumirrt!”

“Vielleicht hat ihn ja auch der Bergtroll zu sich geholt …” Es war das erste Mal, dass Linda sich zu Wort meldete.

Jetzt blickten ihre Freundinnen sie entsetzt an.

“Bergtroll?”, wiederholte Agneta flüsternd. “Du versuchst ja bloß, uns Angst einzujagen. Es gibt doch gar keinen Bergtroll!”

“Ach nein?” Linda sah sie herausfordernd an. “Bist du da wirklich so sicher?”

“Hör schon auf”, sagte Märtha. “Du machst Agneta Angst – und mir ehrlich gesagt auch ein bisschen. Kommt, lasst uns zurück zum Fest gehen.”

Doch Linda schüttelte den Kopf. “Bist du denn gar nicht neugierig? Dieser Bergtroll muss hier irgendwo sein, da bin ich ganz sicher. Sie haben ihm das Mädchen weggenommen, da hat er sich jemand anderen geholt.”

Agnetas Augen wurden groß. “Du meinst … Peer?”

“Ach was, das ist doch Unsinn!”, schimpfte Märtha. “Aber wisst ihr was? Macht einfach, was ihr wollt, ich gehe jetzt zurück!” Sie tat so, als ob ihr die Worte ihrer Freundin nichts ausmachten, doch das stimmte nicht. Denn in Wirklichkeit hatte sich längst eine Gänsehaut auf ihrem Rücken gebildet, und sie wollte nur noch eines: weg von hier!

“Langweilerin!”, kommentierte Linda, zuckte aber mit den Achseln und folgte ihr und Agneta zum Rand der Lichtung. Kurz bevor sie wieder in den Wald eindrangen, blickte Märtha sich noch einmal um.

Und was sie dabei sah, ließ ihr den Atem stocken.

Oben, etwa auf halber Höhe des Felsens, gab es eine seltsame Ausformung im Gestein, die aussah wie ein …

Nein, das konnte nicht sein! Sie musste sich täuschen!

Märtha kniff die Augen zusammen, doch der Anblick, der sich ihr bot, änderte sich nicht. Der Stein besaß die Form eines Gesichts, dessen Züge wie zu einem stummen Schrei verzogen waren. Das Gesicht von Peer Almstedt!

Erschrocken wirbelte Märtha herum und folgte ihren Freundinnen, die schon ein ganzes Stück vorangelaufen waren. Keiner Menschenseele erzählte sie jemals von dem, was sie in dieser Mittsommernacht gesehen hatte. Aber jedes Mal, wenn sie in den folgenden Jahren aus der Ferne zum Trollfjällen hinaufblickte, lief ihr ein eisiger Schauer den Rücken hinunter.

– ENDE –
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